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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerkeld,
wikktenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Zweite Kriegsanleihe,
Die zweite Kriegsanleihe iſt aufgelegt worden. Die Ve-

dingungen ſind faſt die gleichen wie bei der erſten: 5 Prozent
Zinſen und Zeichnungskurs 98,50 für 100 Mk. Nennwert. Auch

die Form des Geſchäftes iſt die gleiche geblieben: es wird die
Anlerhe nicht wie früher üblich durch ein Binkkonſortium dem
Vublikum vermitielt, ſondern alleinige Zeichnungeſtelle iſt die
Reichsbank, doch können die Zeichnungen, d. h. Anmeldungen
von Geldbeträgen, die dem Reiche angeboten werden, bei jeder
Sparkaſſe, jeder Bank, vorgenommen werden, und an Orten,
wo es keine öffentliche Sparkaſſe gibt, nehmen die Poſtämterſolche Anmeldungen entgegen. Es ſteht im Belieben der Geld

geber, Reichsſchaßanweiſungen zu kaufen oder Reichsanbeihe-
Scheine. Die Schatzamveiſungen ſollen in der Zeit vom
2. Januar 1921 bis 1. Juli 1922 getilgt werden. Es werden zu
dieſem Zwecke die ausgegebenen Scheine in Skerien geteilt und
gusgeloſt; für die ausgeloſten Scheine wird dann der Nenn-
hetrag ausbezahlt. Die Anleihe-Scheine dagegen ſind unkünd-
bar bis 1924, d. h bis dahin kann weder eine Tilgung vorge-
nommen. noch der Zinsfuß herabgeſetzt werden. Der Unter-
ſchied iſt alſo der, daß bei den Staats anweiſungen die Geld-
geber nur „kurzfriſtigen“ Kredit gewähren, ihr Geld nur fürd bis 7 Jahre derfeihen, bei der Anleihe dagegen es ſich um
dauernde Anlage handelt. indem mindeſtens für 9 Jahre dem
Geldgeber die hohen Zinſen zugeſichert werben.

Das Geſchäft iſt jedenfalls glänzend. Bei den Schatzanwei
ſungen winkt außer den 5 Prozent Zinſen ein ſicherer Gewinn
am Kurſe: das Reich zahlt den Nennwert zurück, während derGeldgeber nur 9350 für 100 gibt; es entſteht alſo ein Gewinn

von 1,5 Progent, der je nachdem die Serie ſofort oder ſpäter
ausgeloſt wird in 5 bis 7 Jahren erzielt wird, alſo pro Jahr
9,21 bis 0,8 Prozent. Die Anleiheſcheine ſichern den dauernden
arg außerdem aber können jene Kapitaliſten die ihr
Kapital nach einiger Zeit zurück haben wollen, ebenfalls auf
Kursgewinn rechnen. Wenigſtens werden die Scheine der Flrn
Anleihe bereits al pari ge andelt, d. h. es werden 100 ck
gezehlt für Scheine, auf die nur 97,60 gezahlt wurden.

Die Ausſichten, daß die Geldeigner denn auch ſehr ſtark das
nene Papier kaufen werden, ſind auch ſonſt gut: der „Geld-
markt iſt flüſſig“, d. h. es iſt Leihkapital im Ueberfluſſe vor-handen, was u darin zeigt, daß die Vanken nur noch zwei

Prozent für ihnen anvertraute Depoſitengelder zahlen und
guch an der Börſe kurgfriſtige Wechſel zu dieſem Satze diskon
tiert wurden. Wenn alſo die Geldeigner ſich mit ſo niedrigen
Zinsfuß zufrieden geben müſſen, ſo iſt ſicher, daß ſie mit beiden
Händen zugreifen werden, wo eine Verzinſung von über
5 Prozent winkt.

Dieſe Lage des Geldmarktes erklärt ſich aus verſchiedenen
Umſtänden. Vor allem ſind die kapitaliſtiſchen Umſätze be
deutend eingeſchränkt worden. Der auswärtige Handel iſt bis
auf kümmerliche Reſte zuſammengeſchmolzen und die Milliar-
den an Kapital, die bei dieſem Handel in normalen Zeiten in
Bewegung ſind, liegen jetzt brach. Aber auch in der einheimi
ſchen Wirtſchaft iſt eine Stockung eingetreten. Die Luxus-
induſtvie liegt ſtill, die Produktion von Kohle und Eiſen iſt
ſtark zurückgegangen, manche andere Jnduſtriezweige feiernganz ader zur Halfee, weil ihnen infolge des Mangels an Zu
fuhr das Rohmateriat fehlt. Hier iſt alſo überall der Bedarf
an Umlaufskapital verringert, und das in normalen Zeiten
in dieſen Zweigen beſchäftigte Kapital ſucht Anlage, häuft ſich
bei den Banken an. Außerdem haben viele Aktiengeſellſchaften
ſich genötigt geſehen, während des Krieges eine vorſichtige Ge
ſchäftspolitik einzuſchlagen; man weiß nicht, was noch kommen
wird, und es iſt daher geboten, das Kapital zuſammenzuhalten;
daher werden die Dividenden gekürzt, während die Reſerven
erhöht werden. Das bewirkt aber, daß die Geldſümmen ſich
nicht in den Händen einzelner Aktionäre verkrümeln, ſondern
ich abermals in den Banken anhäufen. Ein anderes Moment
iſt der eigenartige Geldumlauf, den die Kriegslieferungen
herbeiführen. Die z iwſ des Staates gehen ins Un-
geheure und dieſer Warenkäufer zahlt bar. Die täglichen
Kriegskoſten werden für Deutſchland auf mindeſtens 40
Millionen Mark geſchätzt, 1200 Millionen im Monat. Jn
den bisher verfloſſenen 7 Kriegsmonaten ſind alſo rund 8,4 Mil-
liarden verausgabt worden. Dieſes Geld hat ſich der Staat
verſchafft durch die erſte Kriegsanleihe, durch Jnangriffnahme
der für den Krieg im voraus bereitgeſtellten Mitteln, ſchließlich
durch kurzfriſtigen Wechſelkredit bei der Reichsbank. Zuge-
ſloſſen iſt das Geld vor allem den Lieferanten, alſo kapita
liſtiſchen Geſchäftsleuten. nur ein kleiner Teil iſt als Löhnung
verausgabt und ſo in die breiten Maſſen des Volkes geſickert.
Jene Geſchäftsleute aber ſind gewöhnt, das verfügbare Geld
den Kreditinſtitnuten zuzuführen. Während ſie in normalen
Zeiten mit Kredit operieren, Monate warten müſſen. ehe dasGeld für verkaufte Ware einfließt, erhalten ſie jetzt Barzah-
lung ſofort bei Ablieſerung der Produkte an die Militärbehör-
den. Schließlich kommt hinzu, daß für beſtimmte Gruppen bon
Kapitaliſten die Möglichkeit, Kredit zu erhalten. bedeutend er
weitert iſt durch Gründung der Darlehnskaſſen. Bei dieſen
Kaſſen können Waren und Wertpapiere verpfändet werden. Sie
haben für 3 Milliarden „Darlehnstaſſenſcheine“ ausgegeben,
die heute als Papiergeld im allgemeigen Umlauf ſind. Es hat
alſo gewiſſermaßen das ganze Volk das dieſe Scheine ſtatt der
Münzen und Banknoten in Zahlung nimmt. den Beſitzern von
Waren und Wertpapieren Kredit erteilt. Dieſer Kredit er
möglicht dann, daß Jnhaber von Wertpapeeren dieſe verpfänden
und Staatsſchuldſcheine kaufen können, jedenfalls tragen ſie
dazu bei, die „Geldflüſſigkeit“ bedeutend zu erhöhen. Das
giles wirkt alſo darauf hin, daß jedenfalls verfügbares Kapital
im Ueberfluſſe vorhanden iſt.

Es iſt daher auch die bererhtigte Frage aufgeworfen worden,
o bei der zweiten Anleihe nicht der Jinsfuß herab-
zuſetzen wäre. Die Finanzverwaltung hat das abgelehnt
und hat nur inſofern den Geldgebern ekwas weniger reiche
Gewinne zugeſichert, als der Emiſſionskurs (Ausgabetag) der

Anleihe auf 98,50 Prozent ſtatt on a bei der erſten, feſtgeſetzt

wurde.
Es darf wohl als ſicher gelten, daß die beſitzenden Schichten

die Gelegenheit ergreifen werden, um ein ſo überaus rentahles
Geſchäft zu machen. Von einigem Jnterefſe dürfte ſein, ob jetztwenigſtens die noch verborgenen Goldreſerven aus den Ver-
ſrecken gelockt werden. Es iſt in er Grade blamabel, daß
alle Appelle an den Patriotismus hier wenig gefruchtet haben
wenn aber ein Müller bei der Einwechſlung von Goldſtücen
Mehl verſchenkt oder ein Kino Gratiskarten hergibt, kommen
die Goldfüchſe zum Vorſchein. Es wäre alſo zu erwarten, daß
die Geldbeute, wenn ſie ſchon dem Reiche gegen klotzigen ZinsGeld herleihen, es auch in Gold auf den Tiſch zahlen. Nach
dem letzten Ausweis der Reichshank befanden ſich Ende Februar
für rund 2271 Millionen Mark Gold in ihren Kaſſen. Ausge
prägt ſind aber Goldmünzen für 5.1 Milliarden Mark,
wovon allerdings ein Teil im Laufe der Zeit von den Gold-
ſchmieden eingeſchmolzen ſein mag. Jmmerhin dürfte min-
deſtens ebenſoviel Gold in Münzen noch im Publikum ſein,
als in der Reichsbank lagert, und zwar dürften in der Haupt
ſache jene Kreiſe das Goldgeld verſteckt halten, die das Kredit
geſchäft mit dem Stante machen.

Eine andere Frage iſt es, wie es mit dem Bezahlen der
Zinſen ſein wird. Die zehn Milliarden neuer Schuld er-
fordern an Zinſen allein 500 Millionen Mark
fährlich. Dazu kommen die Tilgungératen, denn abgeſehen
davon daß die Schatzſcheine kurzfriftigen Kredit darſtellen, der
ſpäter unter Verluſten für das Reich infolge der Tilgung
zum Nennwert vielleicht in „laufende Schuld“ umgewandelt
wird, muß auch die übrige Schuld getilgt werden, ſonſt iſt
der Kredit ruiniert. Der „Schuldendienſt“ wird alſo im
nächſten Jahre bereits eine Ausgabe von allermindeſtens
600 Millionen Mark erfordern. Kriegsentſchädigungen
erſcheinen in dieſem Kriege ſehr fraglich, und es iſt wohl damit
zu rechnen. daß jedes Volk für ſeine Kriegskoſten ſelbſt wird
aufkommen müſſen. Bei einer Bevölkerung von annähernd 68
Millionen in Deutſchland bedeutet das alſo, daß pro Kopf
8,80 Mk. für Verzinſung und Tilgung der Schuld werden jähr
lich aufgebracht werden müſſen. Das glänzende Geſchäft, das
die Geldgeber machen, hat natürlich das Volk zu bezahlen.

Jtalien.
Neber die Vorgänge, die ſich zurzeit in Italien abfpielen,

hat ſich die deutſche Preſſe bisher aus naheliegenden Gründen
mit großer Zurückhaltung geäußert. Um ſo mehr Beachtung
verdient, was die Kreuzzeitung in ihrem Donnerstagscabend
blatt zu dieſem Thema ausfuührt:

„Nach einer Meldung der Neuen Freien Preſſe hat
Giornale d'Jtalia am 2. März an die italieniſche Preſſe die
Bitte gerichtet, fortan über Probleme der auswärtigen Politik
jede Erörterung zu unterlaſſen und der Regie
rung die volle Verantwortung für die Maßregeln zu über-
laſſen, die das Wohl des Vaterlandes erheiſchen ſollten.
Dieſe Mahmmg legt die Vermutung nahe, daß die aus
wärtige Politik Jtaliens in ein kritiſchesStadium getreten iſt, was mit früheren Meldungen
über den vorausſichtlichen Abſchluß ſeiner Vorberei-
tungen übereinſtimmen würde. Da iſt es für die Beurtei-
lung der Lage von Jntereſſe, daß der Mitarbeiter der Frank
furter Zeitung in Rom den öſterreichiſchungariſchen Staats
männern ein gewiſſes Entgegenkommen in der Gebwetsfrage
empfehlen zu ſollen glaubt. So ſehr damit zu rechnen ſei,
daß Jtalien in den Krieg gehen würde, wenn man ihm
nichts J wollte, ſo wenig würde das Land einer Re
gierung Gefolgſchaft leiſten, welche Krieg machen wollte,
weil ſie nicht alles erhält. Jtalien ſieht und das dürfte
für uns Reichsdeutſche von beſonderem Intereſſe ſein die
moraliſche Rechtfertigung ſeines Verhaltens in dem S 7 des
italieniſch- öſterreichiſchen Bündnisvertrages, der nicht nur
auf das Recht der Kompenſationen im Falle einer Beveiche
rung eines Vertragsteils auf adem Balkan vorſah, ſondern
auch Oeſterveich und Jtalien verbot, etwas auf dem Balkan
zu unternehmen ohne Zuſtimmung des andern.
Nach italieniſcher Auffaſſung habe nun OeſterreichUngarn
nicht im Einklange mit dieſem Paragraphen gehandelt, als
es ſich ohne Verſtändigung mit Jtalien entſchloß, ſeine Rech-
mung mit Serbien zu begleichen. Was man nun auch in
Wien hierauf zu erwidern hat die Heranziehung jenes
Paragraphen zeigt jedenfalls, wie die Stimmung in Ftalien
iſt, und daß wir vor einer ernſten Lage ſtehen.“

Mit dürren Worten iſt hier geſagt: Deutſchland ſteht vor
der Geſghr, daß ſich auch die letzte noch neutral geblichene
Großmacht Europas auf die Seite ſeiner Gegner ſchlägt, weil
ſich zwiſchen ihr und der öſterreichiſchen Monarchie über den
zukünftigen Beſitz der von Jtalienern bewohnten öſterveichiſchen
Gebietsteile keine Einigung erzielen läßt. Die in den öſter
reichiſch italieniſchen Verhandlungen eingetretene Kriſe kann
aber nur dann zum offenen Konflikt führen. wenn entweder
Jtalien unerfüllbare Forderungen ſtellt oder Oeſterreich ohne
Rückſicht auf die Notwendigkeiten der Geſamtlage erfüllbaren
Forderungen ſeine Zuſtimmung verweigert.

Der Streit zwiſchen den ehemaligen Dreibundgenoſſen be-
rührt die dentſchen Jntereſſen aufs Tiefſte. Die Enttwick-
lung der Dinge zwiſchen Jtalien und Oeſterreich iſt zugleich eine
ernſte Schickſalsfrage für Deutſchland.
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Die e enſrage erhöht die Gefahr. Aus Rom berichtet
der Avanti, der en Botſchafter habe Salandra
und Sonnino am 3. d.

n T S

eingehend die Abſichten des

n 2DDZDZD
Dreiverbandes gegenüber der Türkei ausein-
andergeſetzt und hinzugefügt, daß die italieniſchen Jntereſſen
im Orient nicht gefährdet würden. Der Botſchafter habe zu er
fahren gewünſcht, welches die Abſichten Jtaliens ſeien.
Salandra und Sonnino bätten ihm Antwort binnen 24 Stun-
den verſprochen. Am 8. d. M., abends, ſei die Antwort dem
engliſchen Botſchafter mitgeteilt worden.

Das Giornale d'Jtalig in Rom hegt die Befürchtung, daß
von einer etwaigen Oeffnung der Dardunellen eine ſ ſchwere
neue Verwicklung der Weltlage und Gefahren
für Jtalien eintreten können.

Tagesbeticht der Heeresleitung

(W. T.Großes Hauptquartier, 5. März, vorm.
Weſtlicher Kriegsfchanuplat,.

Südlich von Ypern fügten wir den Engländern durch unſer
Feuer erhebliche Verluſte zu. Aus der den Franzoſen ent-
riſſenen Stellung auf der Loretto- Höhe wurde ein feind
licher Gegenangriff geſtern nachmittag abgeſchlagen.

Jn der Champagne ſetzten die Franzoſen geſtern und
heute nacht ihre Angriffe nördlich von Le Mesnil fort. Sämt-
liche Angriffe wurden zurückgeſchlagen, unſere Stellungen feſt-
gehalten.

Angriffe auf unſere Stellungen bei Vauquois öſtlich der
Argonnen und am Walde von Conſenvvie öſtlich der Maas
ſcheiterten. Sämmtliche Verſuche, uns das in den letzten Tagen

in Gegend von Badonviller eroberte Gelände ſtreitig zu
machen, mißlang. Ein geſtern abend noch mit erheblichen Kräf-
ten in tiefer Staffelung unternommener Anſturm auf die Höhe
nordöſtlich von Celles brach unter großen Verluſten für die
Franzoſen zuſammen. Auch mehrere Nachtangriffe waren er-
folglos. Ueber 1000tote Franzoſen liegen vor unſern
Hinderniſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage um Grodno iſt unverändert; ruſſiſche Angriffe

wurden blutig abgewieſen. Die ruſſiſchen Angriffe nordöſtlich
von Lomza ſcheiterten unter ſchweren Verluſten für den
Feind. Viele Gefangene der 1. und 2. ruſſiſchen Garde-
diviſion blieben in unſerer Hand.

Weiter weſtlich bis zur Weichſel hat ſich die Lage nicht ge
ändert. Einige Vorſtöße der Ruſſen öſtlich von Plock waren er
folglos. Oeſtlich von Skierniewice mißlang ein ſtarker
feindlicher Nachtangriff gänzlich.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 4. März. An der Biala ſüdöſtlich Zakliczyn wurden

geſtern vorgehende ruſſiſche Truppen nach blutigem Kampfe
zurückgeworfen. Beiderſeits des Latorczatales und auf den
Höhen nördlich Ciſna dauern die Kämpfe ſtellenweiſe auch
nachts an. Ueberall, wo es unſeren Trupven gelang, Raum
zu gewinnen, unternimmt der Feind wiederholt Gegenangriffe,
die ſtets blutig zurückgeſchlagen werden. Beſonders entlang
der Straße von Baligrod verſuchten die Ruſſen während dichten
Schneegeſtöbers mit ſtarken Kräften vorzuſtoßen. Der Angriff,
der bis auf die nächſten Diſtanzen herangekommen war, brach
ſchließlich unter großen Verluſten des Gegners in unſerem Ge-
ſchütz- und Maſchinengewehrfeuer vollkommen zuſammen.

An den übrigen Fronten keine weſentliche Aenderung, nur
Geſchützkämpfe. Vor Przemyſl herrſcht Ruhe.

Der Artilleriekampf an der Yferfront iſt, wie aus dem Haag
gemeldet wird, in den letzten Tagen erheblich ſtärker ge-
worden. Trotz aller Anſtrengungen ſei es aber den Verbünde-
ten bis jetzt nicht gelungen, den ſüdlichen Teil der Front
zwiſchen Dixmuiden und Ypern vorwärts zu bringen.

Fliegerangriff. Ein feindlicher Flieger iſt am Mittwoch
über Rottweil (Württemberg) erſchienen und hat drei Bom
ben auf die Pulverfabrik geworfen. Der dadurch entſtandene
Schaden iſt gering und hat den Betrieb der Fabrik in keiner
Weiſe geſtört. Weitere Angriffe des Fliegers ſind durch das
Schutzkommando verhindert worden.

Proteſte gegen Japans Forderungen. Nach einer Meldung
der Pariſer Ausgabe des New York Herald will die Regierung
der Vereinigten Staaten in Tokio gegen die japaniſchen Forde
rungen proteſtieren. Auch Frankreich werde die japaniſchen
Forderungen nicht bewilligen. Aus Peking wird gemeldet,
daß die zwiſchen den chineſiſchen und japaniſchen Unterhänd-
lern angeordneten Beſprechungen am Sonntag wieder aufge-
nommen wurden. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt, da die Chine-
ſen die Forderungen als in Widerſpruch mit den Verträgenanderer Mächte ſtehend anſehen

Die engliſchen Verluſte an Verwundeten, Toten und
Gefangenen werden bis Anfang März auf 180 000 Mann
geſchätzt ſo wird holländiſchen Blättern aus London gemeldet.

Die jährlichen Laſten Englands für die Verſorgung der
Angehörigen im Kriege Gefallener ſind, wie Daily Citizen mit
teilt, weit über den vierprozentigen Zinsertrag einer Milliarde,
nämlich 46 Millionen Mark.

Die Maßregeln der engliſchen Regierung gegen den Alkohpl-
miſßbrauch werden darin beſtehen, daß die Wirtſchaften im
ganzen Lande nur von 10 Uhr morgens bis 8 Uhr abends offen
an dit. fen.



Der Seekrieg.
Die nenen engliſchen Maßnahmen zur Abſperrung Deutſch

kands ſollen in ſchärfſter Weiſe durchgeführt werden, ſo daß die
Abſchließung des Reiches von jeder Zufuhr durch den Welt-
handel vollkommen iſt. Nur Baumwolle und Tee bleiben ſchließ-
lick übrig, deren Einfuhr aber auch noch ſehr fraglich bleibt.
Die Neutralen werden in ihrem Seehandel durch dieſe eng
liſche Diktatur aufs ſchwerſte geſchädigt. Preßſtimmen werden
dagegen laut. Der Rotterdamer Nieuwe Courant erklärt, die
neuen engliſchen Maßnahmen bedeuten Repreſſalien in
des Wortes vollſter und brutalſter Bedeutung, gegen die alle
Neutralen wegen Schädigung ihrer Lebensintereſſen ſcharf vor
gehen müſſen. Nieuws van den Tag ſchreiben: Die Maß-
nahmen bedeuten vielleicht eine empfindliche Schädigung des
deutſchen Ausfuhrhandels, aber Englands Hauptziel, die Aus-
hungerung Deutſchlands, wird dadurch nicht erreicht, denn
nichts kann amerikaniſche Schiffe hindern, Waren in holländi-

chen oder däniſchen Häfen auszuladen, von wo aus dann der
ransport mit der Eiſenbahn nach Deutſchland erfolgen wird.
Der Kopenhagener Berlingske Tidende ſchreibt ihr Korre

ſpondent aus London zu der engliſchen Erklärung: Von ihr
werden die Neutralen ſtark betroffen. Sie haben in den Kriegs-
zeiten kein Recht, ihren Handel, wie gewöhnlich fortzuſetzen;
ſie dürfen mit dem Feinde nur handeln, ſoweit die Handels-
ware nicht Konterbande iſt, und keine Blockade erklärt iſt. Jm
Fall einer Blockade dürfen ſie mit dem feindlichen Lande über-
haupt keinen Handel treiben. Nun hat aber Asquith weder
von Blockade noch von Konterbande geſprochen, ſondern es wird
vollkommen neues Seckriegsrecht geſchaffen, welches das nen-
trale Schiff abzuurteilen erlaubt. Die engliſche Erklärung iſt
alſo keine Angelegenheit zwiſchen England und Deutſchland
allein. Deutſchland hat das Recht, ſich über den Bruch des bis-
herigen Seekriegsrechts durch England zu beklagen, dadurch
verloren, daß es ſelbſt gegen das Völkerrecht gehandelt hat.
Die Neutralen haben nur dann ein Recht, nähere Erklärungen
zu verlangen, wenn ihre Schiffe beſchlagnahmt werden. Jetzt
will England ſeine Seemacht bis aufs äußerſte ausnützen, und
die geſamte engliſche und franzöſiſche Preſſe unterſtützt die eng-
liſche Erklärung kräftig.

Ueber die Schritte der Neutralen. Aus dem Haag wird be-
richtet: Zwiſchen dem holländiſchen Miniſter des Aeußern und
dem amerikaniſchen Geſandten im Haag fand geſtern morgen
in Sachen der „Vergeltungemaßnahmen der Verbündeten“ eine
Beſprechung ſtatt. Wie es heißt, werden ſich die holſländiſchen
Reedereien und Großhandelsfirmen mit dem dringenden Er-
ſuchen an die niederländiſche Regierung wenden, möglichſt in
Gemeinſchaft mit den Negicrungen anderer neutraler Staaten
Schritte gegen die beabſichtigten Maßnahmen zu tun.

Die Notwendigkeiten des amerikaniſch- deutſchen Handels.
Der amerikaniſche Staatsſekretär Bryan ſoll dem engliſchen
Botſchafter in Waſhington erklärt haben, Amerika lege großen
Wert darauf, daß England die Ausfuhr von Baumwolle
nach Deutſchland und die Einfuhr von Farbſtoffen von
Deutſchland nach Amerika zulaſſe.

Die Vernichtungstätigkeit der V-Boote. Für 80 Millionen
Mark Schiffsgüter ſeien bisher durch die deutſchen Unter-
G eboote verſenkt, ſo lautet nach Meldungen aus Genf die
h des Präſidenten einer großen engliſchen Verſiche
rungsgeſellſchaft.

Vom Hilfskreuzer Prinz Eitel Friedrich. Daily Expreß
meldet, daß die Segelſchiffe Jean, auf der Reiſe von Monte-
video nach der Weſtküſte Südamerikas, und Kildalton,
auſ der Reiſe von Liverpool nach der Weſtküſte von Südamerika,
hen iſchen Hilfskreuzer Prinz Eitel Friedrich verſenkt
wurden.

Das Dardanellen-Bombardement.
Eine berichtigende türkiſche Meldung läßt jetzt einigermaßen

erkennen, wie weit der engliſch- franzöſiſche Angriff gediehen iſt.
Die Nachricht lautet:

Die Agence d'Athenes hat unter dem 27. Februar gemeldet,
daß die engliſch-frangöſiſche Flotte an der Spitze, der Darda-
nellen- Halbinſel Truppen gelandet und die Flaggen der Ver-
bündeten aufgepflanzt hätte. Demgegenüber iſt die Agence
Milli zu der Erklärung ermächtigt, daß die feindliche Flotte
bisher nur die äußeren Forts hat beſchädigen
können, daß dagegen die inneren Forts vollſtän-
dig unverſehrt ſind. Ebenſo hat der Feind bis heute
(6. März) keinen einzigen Mann landen können. Die Nach-
richt der genannden Agentur iſt ſomit vollſtändig erfunden.

Weiter berichtet die Agence Milli: Am Mittwoch beſchoſſen
erfolglos 7 feindliche Pangzerſchiffe und 10 Torpedoboote einige
unſerer Batterien, die das Feuer erwiderten und die Feinde
zur Flucht zwangen. Auch das türkiſche Hauptquartier
teilt mit: Ein Teil der feindlichen Flotte beſchoß geſtern eine
halbe Stunde lang ergebnislos einige unſerer Batterien
am Eingange der Dardanellen.

Andererſeits teilt jedoch über allerlei Einzelerfolge die
engliſche Admiralität folgendes mit: Die Operationen in
den Dardanellen wurden am Montag um 11 Uhr fortgeſetzt.
Triumph, Ocean und Albion fuhren in die Meerenge ein und
Piffon das Forts 8 und die Batterie auf der Weißen Klippe an.

ie Forts, Feldgeſchütze und Haubitzen erwiderten das Feuer.
Die früheren Operationen führten zur Vernichtung von
190 Kanonen von 15--272 Zentimeter Kaliber, von elf
Kanonen von weniger als 15 Zentimeter, 4 Nordenfelds, zwei
Scheinwerfern und von Pulvermagazinen der Forts 0 und 3.
Canopus, Swiftſure und Cornwallis begannen am Dienstag
den Kampf gegen Forts S. Auf die Schiffe wurde von Forts 9
zugleich mit Feldbatterien- und Haubitzen das Feuer eröffnet.
Forts 9 wurde beſchädigt und um 4 Uhr 50 Minuten
nachmittags zum Schweigen gebracht. Die Schlacht
ſchiffe zogen ſich um 5 Uhr 30 Minuten zurück.
Alle drei waren getroffen, aber nur ein Mann ver-
wundet.

Von Griechenland.
Aus Athen meldet die Agence Havas, daß Mittwoch mittag

im Palais des Königs ein griechiſcher Kronrat abge-
halten wurde, an dem auch die früheren Miniſter teilnahmen.
Der Miniſterpräſident gab Aufſchluß über die politiſche Lage.
Beſchlüſſe ſollen nicht gefaßt worden ſein, da am Freitag in
einer weiteren Sitzung zunächſt ein Bericht des Generalſtabes
entgegengenommen werden ſoll. Der Miniſterpräſident teilte
noch mit, daß auf ſeinen Vorſchlag als Kriegsminiſter der
General Dusmanis wieder zur Aktivität gerufen worden ſei.
Er übernimmt die Stellung des Generalſtabschefs.

Eine Friedensreſolution in Waſhington.
Morningpoſt meldet aus Waſhington: Jm Kongreß ſind

drei Reſolutionen über den Krieg eingebracht worden. Senator
Newlands brachte eine Reſolution ein, in der der Präſident
gebeten wird, eine Konferenz der Neutralen einzu
berufen, die die kriegführenden Mächte dringend zur Ein-
ſtellung der Feindſeligkeiten auffordern ſolle.
Eine internationale Exekutivkörperſchaft ſolle
ins Leben gerufen werden, die die Machtvollkommenheit beſitze,
über die Zwiſtigkeiten zwiſchen den Nationen ein Urteil
zu fällen und die Ausführung ihrer Beſchlüſſe durch zuſetzen.

Jm Repräſentantenhauſe brachte Dietrich eine Reſolution
ein, in der mehrere Verſtöße Großbritanniens gegen die Ver-
einigten Staaten aufgezählt werden die die Vereinigten Staa-
ten geſchädigt und ihre Neutralität gefährdet hätten. Der
Präſident wird aufgefordert, innerhalb 60 Tagen nach An
nahme der Reſolution Zuſicherungen zu erlangen, daß Graß-
britannien die Verſtöße, derentwegen dic Kläge geführt wird,
er will. Calder beantragte die Einſetzung einer Kom

ion, die den Plan zur Ei neutraler Seehandels-

ſtraßen mit entſprechenden Patrouillenſchus eniwerfen ſol.
Die Reſolutionen wurden der Kommiſſion für auswärtige An-
gelegenheiten überwieſen.

Rooſevelt organiſiert eine amerikaniſche Legion. Die Times
meldet aus Waſhington: Unter der Leitung des früheren Praſi
denten Rooſevelt, des Generals Wood und anderer wurden die
ecſten Schritte getgn, um eine amerikaniſche Legion
aufzuſtellen. Die Aufgabe der ion wird die Organiſation
aller Männer ſein, die irgendwe militäriſche Ausbildung
genoſſen haben, um ſie für den Kriegsfall als Frei
willige zur Hand zu haben. Man glaubt, daß es lich ſein
wird, gegen 290 000 Mitglieder uwerben, welche die bisher
vollſtändig fehlende erſte Reſerve bilden würden.

Der Druck auf die Buren. Nach einer Reuter Meldung aus
Kapſtadt wurde von der Regierung ein Geſetzentwurf einge-
bracht auf Jwangsenteignung aller Burenfarmen, deren
Beſitzer ſich der Dienſtpflicht gegen DeutſchSüdweſtafrika durch
Flucht entzogen haben.

Verbot der Getreideausfuhr aus Jndien. Aus Kalkutta
kommt die Meldung, daß die engliſche Regierung die Getreide
ausfuhr aus Indien verboten habe, um niedrigere Getreide-
preiſe dort zu erzielen. Ein Reſultat ſei nicht erreicht worden,
da die Händler in Jndien das Getreide zu Spekulationszwecken
zurückhielten und auf den Export nach Europa hoffen. Es ſei
daher eine gewiſſe Verſtimmung in Jndien eingetreten.

Krieg und Preßßfreiheit.
Einer bekannten Parteikorreſpondenz entnehmen wir folgende

Ausführungen
Die Zenſurmaßnahmen gegen die Preſſe haben ſich in der

letzten Zeit wieder in bedauerlicher Weiſe gehäuft. Dem zeit-
weiligen Verbot der Königsberger Volkszeitung, das freilich
noch vor dem feſtgeſetzten Termin wieder aufgehoben wurde,
folgten die Verbote der Elberfelder Freien Preſſe und der
Magdeburger Volksſtimme für je drei Tage. Es handelt ſich in
allen dieſen Fällen um Blätter, die genau ſo gut wie die übrige
deutſche Preſſe bemüht ſind, den Notwendigkeiten des Kriegs
zuſtandes in jeder Weiſe Rechnung zu tragen. Wenn dieſe
Blätter zugleich nicht aufhören wollen, ihre mit den Zwecken
der Volksverteidigung durchaus übereinſtimmenden Grund
ſätze zu vertreten und in den ſchwebenden wirtſchaftlichen Fra
gen die Jntereſſen der breiten Maſſen wahrzunehmen, ſo dienen
ſie damit der allgemeinen Sache. Denn eine charakterlos ver
waſchene Preſſe, die auf den Ausdruck einer eigener Meinung
verzichtete und dadurch das Vertrauen ihrer Leſer verlöre, wäre
ganz unfähig zur Erfüllung der ſchweren Aufgaben, die ihr
der Krieg geſtellt hat.

Es iſt anzunehmen, daß dieſe klare Sachlage von den meiſten
der in Betracht kommenden Behörden in gerechter Weiſe ge
würdigt wird. Trotzdem wird man über Ausnahmen von dieſer
Regel nicht leichten Herzens hinweggehen dürfen. Man darf
gewiß ſein, daß jene Behörden, die mit der Verhängung ſtren-
ger Maßregeln etwas zu eilig ſind, von dieſen Maßregeln Ab-
ſtand nehmen würden, wenn ſie von den Wirkungen, die ſie
durch ſie erzeugen, die richtige Vorſtellung hätten. Es iſt darum
notwendig, gegen die Verbote, von denen neuerdings unſere
Bruderorgane in Elberfeld und Magdeburg betroffen worden
ſind, vor aller Oeffentlichkeit die ſchwerſten Bedenken
geltend zu machen. Dieſe Verbote ſind keine gute Tat für die
Gegenwart und keine gute Saat für die Zukunft.

Wir hoffen, daß die Angelegenheit im Reichstag zur Sprache
kommt. Schweigen wäre hier eine nicht zu rechtfertigende
Unterlaſſungsſünde. Vielleicht läßt ſich eine Aenderung der
geltenden Zenſurbeſtimmungen dahin erreichen, daß Zei
tungsverbote nicht ohne Zuſtimmung desReichskanzlers erlaſſen werden dürfen. Das Verbot
einer Zeitung iſt eine Maßnahme von ſo tief einſchneidender
politiſcher Bedeutung, daß ſie ohne die Zuſtimmung des höch-
ſten politiſchen Beamten des Reichs nicht vollzogen werden
ſollte. Damit wäre auch die Gefahr vermieden, daß je nach
dem Temperament und den Auffaſſungen der einzelnen Befehls-
haber an verſchiedenen Orten in verſchiedener Weiſe vorge
gangen wird.

An den leitenden Stellen in Berlin beſteht keineswegs die
Abſicht, der Preſſe die Erfüllung ihrer Aufgaben unmöglich zu
machen. Man wird dort auch auf Kritik, die man zu ertragen
gewohnt iſt, nicht in überempfindlicher Weiſe mit Verboten
reagieren. Man weiß dort, daß die höchſten Intereſſen des
Volkes auf dem Spiel ſtehen und daß das gemeinſame Ziel nicht
durch ſchweigende Unterordnung unter einen Willen ſondern
nur durch gegenſeitige Rückſichtnahme durch ein gegenſeitiges
Sichaufeinandereinſtellen erreicht werden kann. Das Ver
hältnis zwiſchen Zenſur und Preſſe darf nir-
gends als ein militäriſches Unterordnungs-
verhältnis aufgefaßt werden.

Wenn die Preſſe auf die Erfüllung ihrer Aufgabe nach eigener
Ueberzeugung verzichten. würde, ſo würde ſie das Recht ver
lieren zu exiſtieren! Dieſen Verzicht kann und wird ſie nicht
üben. Das hieße, um des Lebens willen, das verlieren, war der
Zweck des Lebens iſt!

Aus der Partei.
Kreditbewilligung und ihre Konſequenzen.

Wir haben neulich die Richtigſtellung des Gen. Kautsky
gegenüber dem Gen. Haeniſch gebracht. Bei der Wichtigkeit
der behandelten Fragen intereſſieren auch folgende beiden
weiteren Erklärungen:

Gen. Haeniſch ſagt: „Jn meinen beiden, am 5. und6. Februar im Hamburger Echo erſchienenen Artikeln Zur
Klärung unſerer Parteidebatten habe ich den Gen. Kautsky
nicht nur genannt, ſondern ich habe einige ſeiner in Frage
kommenden Aeußerungen im Wortlaut wiedergegeben. Die
für mich entſcheidende Erklärung Kautskys findet ſich in ſeinem
Artikel Die Sozialdemokratie im Kriege (Nr. 1 der Neuen Zeit
vom 2. Oktober 1914, Seite 7) und lautet:

„Kommt es trotz aller Bemühungen der Sozialdemokratie
zu einem Kriege, dann muß fich eben jede Nation ihrer Hat
wehren, ſo gut ſie kann. Daraus folgt für die Sozialdemo-
kratie aller Nationen des gleiche Recht oder die gleiche Pflicht,
an dieſer Verteidigung teilzunehmen, keine darf der anderen
daraus einen Vorwurf machen.“

Dieſer Satz iſt ſo klar und eindentig, daß er gar nicht miß-
verſtanden werden kann. Aus der hier von ihm niedergelegten
Anſchauung hat der Gen. Kautsky ja auch in den Tagen um den
4. Auguſt herum die allein folgerichtigen Konſequenzen ge
zogen er war damals bekanntlich durchaus kein grundſätzlicher
Gegner der Kreditbewilligung. t

Jm übrigen möchte ich die Genoſſen darauf verweiſen, die
Artikel Kautskys ſelbſt zu leſen, und zwar mache ich außer auf
den ſchon genannten Artikel beſonders aufmerkſam auf den
Kantskyſchen Aufſatz: Die Jnternationalität und der Krieg
(Neue Zeit. Nr. 8 vom 27. November 1914). Auch an Kautskys
bekannte Unterredung mit dem kolländiſchen Genoſſen Troelſtra
darf ich erinnern.

Das „Verbrechen“, das ich und ſo mancher andere Genoſſe
vom linken Flügel der Partei begangen haben, beſteht nur
darin, daß wir, wenn vielfach auch erſt nach anfänglichem
Zögern, konſequent den Weg zu Ende gegangen
find, den Gen. Kautsky uns gewieſen hat. Wenn er ſelbſt,
unter dem für ihn beſonders furchtbaren Eindruck des Zu
ſammenbruchs der Jnternationake, inzwiſchen an ſeiner Weg
weiſung irre geworden iſt. ſo iſt das menſchlich h zu ver
ſtehen. Doch kann das für uns andere natürlich kein Anlaß
ſein, auch unſere Anſchauung rückwärts zu revidieren.“

Gen. Kautskh erwidert dem Gen. Haeniſch wie folgt:
Meine erſte Richtigſtellung beantwortet Gen. Haeniſch mit

einer Erklärung. in der er ausführt, für ihn entſcheidend ſei
ein Satz, in dem ich ſage, daß in einein gegebenen Fall für die
Sozialdemokraten aller Nationen das gleiche Recht oder die
gleiche Pflicht folgen könne, an der Verteidigung der Nation
teilzunehmen.

Die „allein folgerichtige Konſequenz“ dieſes Satzes ſei die
Bewilligung der Kriegekredite geweſen, für die auch ich ein
n ſei. Der Unterſchied zwiſchen Haeniſch und mir be
tehe bloß darin, daß er den von mir eingeſſhlagenen Weg „kon

ſequent zu Ende gegangen ſei“, während ich an meiner „Weg-
weiſung irre wurde.

Darauf habe ich zu entgegnen:
1. Den Satz, auf den ſich Haeniſch bezieht, hat noch niemand

unter uns geleugnet, auch die Gegner der Bewilligung der
Kriegskredite nicht. Ueber die Pflicht der Verteidigung ſind
und waren alle Uneinigkeit beſtand bloß darüber, wie
dieſe Pflicht in Einklang zu bringen mit den Pflichten, die uns
der proletariſche Eman. zipationskampf auferlegt, der nur auf
internationaler Grundlage erfolgreich geführt werden kann.
2. Nicht minder ſtrittig iſt die Auslegung der Bewilligung der

Kriegskredite. Ein ſehr erheblicher Teil der Genoſſen, die da-
für eintraten, tat es aus ganz anderen als den jetzt von Haeniſch
verfochtenen Motiven.

3. Schon gar nicht darf Gen. Haeniſch ſich auf meine „Weg-
weiſung“ berufen. Jch habe nie behauptet, die „allein folge-
richtige Konſequenz“ meines Satzes ſei die Bewilligung der
Kriegskredite. Meine Auffaſſung deckte ſich bereits zu Beginn
des Krieges nicht mit der der Mehrheit, freilich auch nicht mit
der der v 7 Jch glaubte, die Schwierigkeiten der
Situation ließen ſich am ebeſten vermeiden oder doch vermindern
durch Stimmenthaltung. Da dieſem Wege weder die Mehrheit
noch die Minderheit zuſtimmte, erſchien es mir zum mindeſten
erwägenswert, die Entſcheidung von der Gewährung von Ga-
rantien für die Ziele der Kriegführung abhängig zu machen.

Wie immer man darüber denken mag, auf jeden Fall iſt es
verfehlt, die Haltung in der Bewilligungsfrage zu einer Schei-
dungslinie zweier Richtungen innerhalb der Fraktion und der
Partei zu machen. Die Gegner der Bewilligung bildeten wohl
eine geſchloſſene Einheit, die Vertreter der Bewilligung jedoch
tourden von ſehr verſchiedenartigen, mitunter recht komplizierten
Motiven geleitet, die ſiä, erheblich widerſprachen. Scheidet
man Fraktion und Partei nach der Haltung in der Bewilli-
gungsfrage, dann reißt man eng zu ſammenhängende Elemente
auseinander und läßt die Linke ſchwächer erſcheinen, als ſie iſt.

Praktiſch entſcheidend wird nicht die Haltung bei der Be-
willigung, ſondern nach der Bewilligung. Hier hat ſich die
Treue zu den Grundſätzen zu erproben, die durch die Demo
kratie und den proletcriſchen Fmanzipationskampf gegeben
ſind. Und da vermiſſe ich allerdings ſehr bei Haeniſch und
ſeinen Freunden die „allein folgerichtige Konſequenz“.

Karl Kautskhy,.
Der Generalanzeiger für Gotha.

An Stelle des vom dauernden Verbote betroffenen Go
thaer Volksblattes erſcheint ſeit Mittwoch ein neues Blatt:
der Generalanzeiger für das Herzogtum Gotha. Der Reiche-
tags und Landtagsabgeordnete Genoſſe Wilhelm Bock
veröffentlicht an der Spitze der erſten Nummer folgende Be
kanntmachung:

„Zu den Vorgängen, durch welche das zweite Verbot des
Gothaer Volksblattes veranlaßt worden iſt, habe ich dem
ſtellvertretenden Generalkommando folgende Erklärung
abgegeben
„Während ich mich zu einer Reiſe nach Berlin rüſtete,
iſt in der Unterhaltungsbeilage des Volksblattes
Nr. 4 vom 31. Januar 1915 ohne mein Vorwiſſen ein Aufſatz
Die Feldmäuſe und die Hamſter erſchienen. FJch billige dieſen
Aufſatz nicht; ich würde ſeine Aufnahme, getreu meinem dem
Generalkommando am 15. Januar 1915 gegebenen Ver-
ſprechen, verhindert haben, wenn ich ihn gekannt hätte.“

Daraufhin hat das Generalkommando die Herausgabe
des hiermit neu erſcheinenden Generalanzeigers für das
Herzogtum Gotha, deſſen verantwortliche Leitung ich ſelbſt
übernommen habe und an dem die bisherigen Schriftleiter
des Gothaer Volksblattes keinerlei redaktionelle Tätigkeit

ausüben, geſtattet. W. Bock.“Jm Leitartikel des Generalanzeigers heißt es dann
„An unſere Leſer! Unſer Verlag hat ſich entſchloſſen, an

Stelle des für die Dauer des Kricges verbotenen Gothaer
Volksblatt ein nach allen Seiten hin unabhängige s, aber
unparteiiſches Erſatzblatt herauszugeben. Das
neue Organ wird ſich bemühen, allen berechtigten Wünſchen
ſeiner Leſer freudig entgegenzukommen. Um das Ziel, ſeine
Leſer zufrieden zu ſtellen, zu erreichen, werden weder Arbeit
noch Koſten e werden. Sein Hauptaugenmerk wird das
neue Blatt beſonders auf eine ſchnelle und objektive Bericht
exſtattung von den Kriegsſchauplätzen richten. Jm engſtem
Zuſammenhange mit den Kriegsereigniſſen ſtehen aber die
internationalen Beziehungen, die das Deutſche Reich mit den
neutralen Staaten unterhält. Es wird auch hier unſer Be
ſtreben ſein, unſere Leſer durch Originalberichte möglichſt
ſchwell und unvoreingenommen zu orientieren. Daneben wer
den die wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen, die das Reich
im Jnnern bewegen, nicht vernachläſſigt werden. Wir werden
uns dabei aber um ſo mehr bemühen, objektiv zu bleiben und
alen ſelbſtloſen und ehrlichen Ueberzeugungen, auch wenn ſie
nicht die unſeren ſind, Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen.“

Politiſche Aeberſicht.
Keine Juſtizkritik im Landtage

Das preußiſche Abgeordnetenhaus, ſo wird uns geſchrieben,
erledigte am Donnerstag zunächſt den Etat der uſtizver-
waltung. Die bürgerlichen Parteien waren dahin überein
gekommen, zu dieſem Etat nicht das Wort zu ergreifen. Ge
noſſe Liebknecht, der ſich zum Wort gemeldet hatte, wurde
durch einen Schlußantrag, unmittelbar nachdem Herr von
Pappenheim erklärt hatte, daß es „nicht nötig“ ſei, zu ſprechen,
mundtot gemacht. Offenbar, um den Schein zu wahren,
daß ſich das Vorgehen nicht nur gegen die Sozialdemokratie
richte, hatten ſich auch noch einige bürgerliche Redner zum Wort
gemeldet, denen natürlich das gleiche Schickſal widerfuhr. Ge-
noſſe Liebknecht mußte ſich darauf beſchränken, in ſeiner Be
merkung zur Geſchäfteordnung feſtzuſtellen, daß es ihm unmög-
lich gemacht ſei, die Behandlung der Genoſſin Roſa Lurem-
burg zu kritiſieren.

Hierauf bewilligte das Haus gegen die Stimmen des Zen-
trums, der Sozialdemokraten und der Polen den Etat der An
ſiedlungskommiſſion. Der Landwirtſchaftsminiſter
gab bei dieſer Gelegenheit die Erklärung ab, daß die neue Ver-
ordnung über den Mehlkonſum nicht bedeute, daß wir weniger
Getreide hätten, als urſprünglich angenommen ſei; es ſtehe
vielmehr feſt, daß man mit der neuen Rate auskomme und daß
3 genügend für die Zeit nach der nächſten Ernte reſerviert
werde.

Freitag ſteht der Etat der Eiſenbahnverwaltung zur Be
ratung.

Die Erklärung Liebknechts
über die Unmöglichkeit der Kritik der Juſtiz hatte folgenden
Wortlaut:

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) (zur Geſchäftsordnung): Jch
hatte dus Bedürfnis, heute zur Sprache zu bringen das Ver
fahren, das meiner Freundin Roſa Luxemburg (Lautes
Lachen rechts) gegenüber die Juſtizverwaltung anzuſchlagen
ch bemüßist gefühlt hat und das zeigt, daß die Ja auch
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in der heutigen Zeit von eminent politiſchen Geſichtspunktenr (Glocke des Präſtdenten.) wgr
Präſident Dr. Graf v. SchwerinLöwitz: Sie dürfen jetzt

ſachliche Ausführungen nicht mehr machen, ich bitte, ſich ſtreng
an die Geſchäftsordnung zu halten.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) (fortfahrend) Ich bedauere
anf das Lebhafteſte, daß ich nicht in der Lage bin, dieſem Ver
fahren die erforderliche Kennzeichnung vor aller Oeffentlichkeit
angedeihen zu laſſen.

Vertagung des Landtages bis in den November hinein. Die
Staatsregierung wird den Berl. Pol. Nachr. zufolge beim Land
tag die Genehmigung zu deſſen Vertagung bis zum
28. November beantragen. Die Wahl dieſes Termins wird
dahin aufgefaßt, daß die durch den Krieg unterbrochenen geſetz
geberiſchen Arbeiten der vorigen Seſſiön im Herbſt wieder auf
genommen werden können.

Der neue Reichsetat.
In den letzten Jahren war der Reichsetat zu zwei ſtatt

lichen Bänden angewachſen, zu denen ſich als dritter, ebenfalls
recht ſtattlicher Band, der Etat der Schutzgebiete geſellte. Dies
mal beſteht der Etat aus einem arg zuſammengeſchrumpften
Bande, der Etat der Schutzgebiete gar nur aus einem einzigen
Blatte. Die Etats des Reichsheeres und der Marine enthalten
nur Pauſchſummen für die Verwaltung, die ſich auf die Sum-
men des vorjährigen Etats ſtützen und außerdem die einmaligen
Ausgaben beim Heeresetat ausſchließlich Bauten, die eine
Konſequenz der letzten Militärvorlage ſind. Der Etat gleicht ſich
in Einnahmen und Ausgaben mit 13 365 423 431 Mark aus.

Vorarbeiten für eine Kriegsſteuer?
Die Berliner Steuerveranlagungskommiſſion hat, wie der Kon

ſektionär mitteilt, an Jnhaber verſchiedener Geſchäfte, die Kriegs-
lieferungen übernommen haben, die Anfrage gerichtet, welche
Gewinne ſie im verfloſſenen Jahre aus dieſen Geſchäften erzielt
haben und welche Verdienſte auf die noch laufenden Kriegs
lieferungsabſchlüſſe in dieſem Jahre zu erwarten ſind. Das ge
ſamte Material ſcheint als .Unterlage für einen im Parlament
einzubringenden Geſetzentwurf einer Sonderſteuer auf Kriegs-
lieferungsgeſchäfte dienen zu ſollen. Bei dem einfachen
Befragen darf man es dann allerdings nicht bewenden laſſen, denn
es wäre wirklich notwendig, daß man den durch den Krieg er-
worbenen Reichtum herzhaft beſteuert. Wer ſich durch die Kriegs-
not an den Mitteln des geſamten opfernden Volkes bereichert,
hat den größten Teil davon wieder an das Volk abzugeben. Oder
ſollte man etwa anderer Meinung ſein

Eine Verſchärfung des Kriegszuſtandes
hat der ſtellvertretende Kommandierende General des 2. Armee-
korps in Stettin verfügt. Er hat angeordnet, daß alle Ver
ſammlungen, mit Ausnahme ſolcher, die rein geſelligen oder
kirchlichen Zwecken dienen, ſeiner Genehmigung bedürfen.
Plakate und Flugblätter mit politiſchem Jnhalt müſſen vor der
Drucklegung gleichfalls genehmigt ſein. Außerdem iſt an die
Polizeibehörden die Anweiſung ergangen, in den Verſamm-
lungen über die Volksernährung darauf zu achten, daß keine
Kritik an den Regierungsmaßnahmen geübt und
irgend welche Forderungen aufgeſtellt werden.
Widrigenfalls ſind die Verſammlungen ſofort aufzu-
löſen

Jugendwehrzwang.
Der Regierungspräſident in Stralſund hat für die Fort-

bildungsſchulen angeordnet, die militäriſche Vorbereitung der
Schüler in den Lehrplan aufzunehmen. Die Pflicht zur Teil-
nahme an den Uebungen c. erſtreckt ſich auch auf alle zum Be
fuch der gewerblichen und kaufmänniſchen Fortbildungsſchule ver
pflichteten Perſonen die das 16. Lebensjahr vollendet haben.
Das unentſchuldigte Fernbleiben wird wie ſonſtige Schulverſäum
nis beſtraft.

Kleine politiſche Nachrichten.
Amtliches Wahlergebnis in ElmshornPinneberg. Bei der

Reichstags Erſatzwahl im 6. Schleswig Holſteiniſchen Wahl
kreis am 27. Februar wurden bei 54 295 Wahlberechtigten 10 58
gültige Stimmen abgegeben. Hiervon entfielen 10 226 auf den
Stadtrat und Fabrikbeſitzer Ernſt Carſtens aus Elmshorn
(Fortſchrittliche Volkspartei). 27 Stimmen waren zerſplittert.
Carſtens iſt ſomit gewählt. Die Sozialdemokratie hatte dem
Vurgfriedens Abkommen gemäß keine Kandidaten aufgeſtellt.

Keine Bevorzugung eines Erwerbsſtandes. Die Stadt
Allenſtein hat die Zahlung von Mietzuſchüſſen, die der
Grundbeſitzerverein gefordert hatte, abgelehnt, und zwar mitder Begründung, daß den bedürftigen Familien bereits ſtäd-
tiſche e hinge gewährt würden. Den Hausbeſitzern
aber ſtädtiſche Mietzuſchüſſe zukommen zu laſſen, hieße einen
Erwerbsſtand heraus greifen und ihn r
Das wäre unbillig gegenüber den anderen Er-
werbsſtänden, wie Handwerkern und Kaufleuten, die durch
den Krieg ebenfalls ſtark in Mitleidenſchaft gezogen würden
und die Stadt natürlich ebenfalls keine Zuſchüſſe gewäh-
ren könnte.
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Wirtſchaftspolitik.
Die Notwendigkeit der Kartoffelbeſchlagnahme.

Die Reichsregierung ſträubt ſich trotz aller dringenden Forde-
rungen und Warnungen noch immer hartnäckig, die Kartoffel-
beſchlagnahme auszuſprechen, obgleich ſie weiß, daß die letzte
Kartoffelernte den Ernten der beiden vorhergehenden Jahre
nachſteht und obgleich der Kartoffelverbrauch durch die
Streckung des Getreidemehls mit Kartoffeln erheblich größer
geworden iſt. Jn folgender Zuſchrift eines ſüddeutſchen Land
tagsab geordneten wird nun abermals die Notwendigkeit der
Kartoffelbeſchlagnahme nachgewieſen:

Die Kartoffelernte betrug in den letzten 10 Jahren in Tonnen
(à 20 Zentner): 1904: 36 287 192, 1905: 48 323 353, 1906:
42 936 702, 1907: 45 538 296, 1908: 46 342 723, 1909: 46 706 252,
1910: 43 468 392, 1911: 34 374 225, 1912: 50 209 466, 1913:
54 121 146. Für das Jahr 1914 wird die Ernte auf 47 Millionen
Tonnen 940 Millionen Zentner geſchätzt. Das iſt zwar
weniger als 1912 und 1913, aber immerhin noch über 2 Mil-
lionen Tonnen 40 Millionen Zentner mehr, als der Durch
ſchnitt der letzten 10 Jahre mit 44 830 775 Tonnen. Die Ein
und Ausfuhr iſt im Verhältnis zur Erntemenge ſo gering, daß
ſie bei der Berechnung des Verbrauchs kaum in Betracht kommt.
So betrug beiſpielsweiſe im Jahre 1912 die Einfuhr 822 310,die Ausfudr 332 473 Tonnen, der Einfuhrüberſchuß mithin nur

49 577 Tonnen.
Der Verbrauch wird nun in normalen Jrhren wie folgt be-

rechnet: Für Speiſczwecke 250 Millionen, für Viehfutter
360 Mill., für Saatkartoffeln 105 Mill., für die Stärkefabri-
kation 32 Mill. und für die Spiritusinduſtrie 53 Mill. Zentner;
das ſind insgeſamt 800 Millionen Zentner. Für Verluſte durch
Fäulnis, Schwund und Keimen werden in der Regel 100 Mill.
Zentner pro Jahr gerechnet. Dieſer Satz dürfte im laufenden
Verbrauchsjahr kanm ausreichen, da die Fäulnis ſtärker als
ſonſt auftritt. Zwar wird verſucht, die Verluſte durch Trock
nung der Kartoffeln abzuwenden, aber bei der beſchränkten
Ausbreitung der Trocknungsanlagen und der verhältnismäßig
geringen Kartoffelmenge, die zur Verarbeitung kommt 1913
etwa 30 Mill. Zentner kommt dieſem Umſtand noch keine
ausſchlaggebende Bedeutung zu, ſelbſt unter der Annahme, daß
infolge der regen Propoganda und Unterſtützung der Regie-
rungen die Anlagen 1914 beträchtlich en men haben ſoll-
ten. Jmmerhin dürften durch Beſchränkung der Verwendung
zu Stärke und Spiritus und Einſparung bei der Trocknung
etwa 45 bis 50 Millionen Zentner für Ernährungszwecke mehr
frei werden. Die Verwendung zu Saat und zur Viehfütterung
dem Verbrauch in anderen Jahren gleichgeſetzt, dürften etwa
30 Mill. Zentner, alſo rund 50 Mill. Zentner oder 20 Prozent
e wie ſonſt zur menſchlichen Ernährung zur Verfügung
tehen.

Angeſichts des beträöchtlichen Kartoffelverbrauchs zur Brot-
bereitung reicht jedoch dieſe Menge nicht aus. Rechnen wir den
Kartoffelzuſatz nur zu 10 Prozent auf 10 Monate, ſo ſind hierzu
erforderlich bei rund 70 Millionen Einwohnern mit täglich
250 Gramm Brotverbreuch 105 Mill. Zentner. Nehmen wir
hinzu, daß im allgemeinen die Kartoffel mehr wie ſonſt zu
Speiſezwecken herangezogen wird, ſo ergibt ſich ſicher ein
Manko von 100 Mill. Zentnern. Dieſe Menge ungefähr müßte
alſo der Verfütterung entzogen und zur direkt menſchlichen Sr-
nährung freigegeben werden. Der erſte Schritt hierzu wäre
die befriedigende Regulierung der Schlachtviehpreiſe. Zweifel-
los hat ein großer Teil der Landwirte die überſchüſſigen Kar-
toffeln abgegeben beſonders die kleineren und mittleren
Bauern, die Geld brauchen. Ein anderer Teil jedoch die
„Hamſter“, halten zurück. Sie hoffen auf eine unerhörte Steige-
rung der Schlachtviehpreiſe, halten deshalb mit dem Verkauf
ſchlachtrerffen Viehes zurück und verfüttern die Kartoffeln
weiter. Werden ihnen durch behördlichen Eingriff dieſe Ge
winnchancen entzogen, geben ſie ſicher wikkfäbiger wie bisher
dieſes Volksnahrungsmittel ab. Hand in Hand mit dieſer
Maßnahme wären die vorhandenen Kartoffelbeſtände aufzu-
nehmen, nach Abzug des Eigenverbrauchs zur Ernährung und
für Saatzwecke, die übrigen Kartoffeln zu beſchlagnahmen und
gerecht zu verteilen. Die Arbeit iſt gewiß nicht leicht, aber not
wendig und auch durchführbar iſt ſie. Vor allen Dingen ſollte
jede weitere Verzögerung vermieden werden.

Neue Bundesratsverordnungen. Jn der letzten Sitzung des
Bundesrates gelangten zur Annahme: Eine Bekanntmachung
über Beſchränkung der Zuckererzeugung im Betriebsjahr
1915-16, der Entwurf von Beſtimmungen für die Vornahme
von Zwiſchenzählungen der Schweine am15. März und 15. Avril 1915, eine Aenderung der Grund-
ſätze für die von der Reichsverteilungsſtelle vorzunehmende Ver-
teilung der Vorräte, die Vorlage, betreffend Erhebung der
Vorräte an Kartoffeln, der Entwurf einer Verord-
nung, betreffend Beſchäftigung von Gefangenen mit Außen-
arbeit, eine Bekanntmachung über weitere Regelung des
Branntweinverkehrs und ſo weiter.

Erhöhter Anbau. Das badiſche Miniſterium des Jnnern
wies die Bezirksämter an, die Vebauung aller brachliegenden
Gelände mit Kartoffeln und Hafer zu veranlaſſen.
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Anwahrhaftige Getreideſpekulanten.
Nach Meldungen d ln. Zeitung hat der Landrat des Kreiſes

Stade bei den Getreideinhabern dieſes Kreiſes Unterſuchungen
anſtellen laſſen, die zu dem ebnis geführt haben, daß in dreißig
von hundert Fällen falſche Angaben über die vorhandenen
Getreidevorräte gemacht worden ſind. Nunmehr werden die nicht
angege Vorräte ohne Entſchädig ein en, außerdemſehen e weiredeintader einem Strafe hen entgegen.

Gegen die Proſitjäger.
Amtlich wird verkündet:
„Es iſt beobachtet worden, daß in letzter Zeit der Verkauf von

Kartoffeln und Mehl in den Läden und ſonſtigen Verkaufs-
ſtellen bisweilen davon abhängig gemacht wird, daß die Käufer
zugleich oder vorher noch andere Waren, und zwar meiſt zu un
gebührlich hohen Preiſen, in derſelben oder in einer anderen
Verkaufsſtelle einkaufen. Der Zweck ſolcher Geſchäftskniffe
geht offenbar dahin, das kaufende Publikum erheblich zu über-
vorteilen. Es beſteht keinerlei berechtigter Anlaß, den Ver-
kauf von Mehl oder Kartoffeln von dem gleichzeitigen oder vor
herigen Ankauf anderer Waren äbhängig zu machen. Der Ober-
befehlshaber in den Marken hat die Berliner Polizeibehörden
angewieſen, gegen jeden Händler, der ſich an derartigen un
lauteren Machenſchaften beteiligt, auf das ſtrengſte einzu-
ſchreiten und die betreffenden Geſchäfte und Verkaufsſtellen ſo-
fort zu ſchließen. Dem kaufenden Publikum kann daher nur
empfohlen werden, jeden Verſuch derartiger unlauterer Ge-
ſchäftsgebarung ſofort der Polizei anzuzeigen.“

Das ausgezeichnete Geſchäft
Jn der Königsberger Hartüngſchen Zeitung wird ausgeführt,

eine ſtarkere Beteiligung der großen Vermögen an der zweiten
Kriegsanleihe ſei einmal eine nationale Pflicht, daneben
liege ſie aber auch im eigenſten Jntereſſe der Kapi-
taliſten ſelbſt. Würde ſich der Weg der Anleihen als un
gangbar erweiſen, dann blieben nur die Kriegsſteuern,
und zwar ſolche Kriegsſteuern, die Milliarden aufhrächten.
Konſumſtenern, die ſonſt die höchſten Erträge lieferten, müßten
in Kriegszeiten ausſcheiden, und es bliebe zur Beſchaffung
großer Mittel nur der Weg der direkten Beſteue-
rung des Kapitals. Das Großkapital wäre alſo in aller-
erſter Linie berufen, die finanziellen Laſten des Krieges zu
übernehmen, ohne für dieſe Opfer je auf einen Erſatz rechnen
u können. Dabei müſſe man ſich erinnern, ein wie ſtarker
ingriff in das Vermögen erforderlich geweſen ſei, um die

eine Milliarde des Wehrbeitrages aufzubringen. Solche Er-
wägungen bewieſen, in welchem Grade es im Jntereſſe des
Großkapitals liege, wenn der Geldbedarf für den
Krieg nur durch Anleihen gedeckt würde, die kein
Opfer erforderten, ſondern ein gusgezeichnetes
Geſchäft wären.

Die Kriegsnot der Gemeinden.
Der Magiſtrat der Stadt Königsberg muß bekannt geben,

daß infolge des Krieges ein Mindereinkommen an Gé-
meindeſteuern von 783000 Mk. zu verzeichnen ſei, was zur
Folge gehabt hätte, daß zum Ausgleich des neuen Etats eine
Deckungsanleihe in Höhe von einer Million als außerordent-
liche Einnahme habe vorgeſehen werden müſſen, da es der Ma-
giſtrat für unbedingt geboten erachte, die ohnehin ſchwierige Lage
der Stadt in der jetzigen ſchweren Zeit nicht och durch eine
Steuererhöhung von etwa 40 Prozent Zuſchlag zur
Einkommenſteuer ſehr erheblich zu verſchärfen. Schon visher
wurden in Königsberg 225 Prozent Zuſchlag zur Einkommen-
ſteuer erhoben.

Städtiſche Elektrizitätswerke. Jn der Berliner Siadi-
verordneten- Verſammlung wurde geſiern die prinzipielle Zu
ſern ur Uebernahme der Berliner Elektrizitätswerke in
tädtiſchen Betrieb erklärt.

Erhöhung des Kontingents ver Zündkolzfabrikanten. Der
Bundesrat hat das Kontingent der Fündholzfabrikanten um
15 v. H. erhöht, und zwar von 45 v. H. auf 50 v. H. Mit dieſer
Maßnahme hofft der Bundesrat, nicht nur auf die Verteuerung,
ſondern auch auf einen etwa drohenden Mangel an Zündhölzern
einzuwirken

Nuszung der Weinberge. Die Pfälzer Winzer haben
u zwiſchen den Rebſtöcken Rüben und Kartoffeln an
zubauen.

Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten.
Der brandenburgiſche J 7 nahm einſtimmig

folgenden Antrag an: „Der ProvinzialLandtag wolle 1. ſich
mit der Beſtreitung der durch die vorläufige Uebernahme der
Fürſorge für Kriegsbeſchädigte erwachſenden Koſten aus be-
reiten Mitteln in Erwartung kunftiger Erſtattung durch das
Reich einverſtanden erklären; 2. den Provinzial-Landtag mit
der weiteren Durchführung dieſer Aufgabe betrauen.“Das Hauptaugenmerk u auf die möglichſte Wiederher
ſtellung der Erwerbsfähtgkeit der Verletzten gerichtet werden.
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Klleg und Arbelterllufe in England
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Die interne

Situation in England nähert ſich einer Kriſis. Jnmitten des
Krieges haben wir eine Situation, die lebhaft an die große

der Jahre 1911 und 1912 erinnert. Die ganze
Arbeiterklaſſe iſt unruhig und unzufrieden, in allen Ecken und
Enden des Landes gärt und rumort es, eine ganze Anzahl
von Streits in den verſchiedenſten Landesteilen und Gewerben
ſind im Gange, und noch viel wichtigere wirtſchaftliche Kämpfe
drohen auszubrechen. Die Lebensmittelpreiſe ſind infolge des
Krieges ſehr beträchtlich geſtiegen, und die Arbeiter wollen durch
entſprechende allgemeine Lohnerhöhungen entſchädigt werden.
Die e rbeiter rer zwar einen weit größeren Ein
flucß auf die Stactsgeſchäfte als die irgend eines andern euro
päiſchen Landes, aber ſie lehnen dennoch mit vollkommenem
Recht jede Verantwortung für die Politik, die zu dieſem Kriegegeführt hat, ab, und ſie denken nicht im Traume daran, vie
Opfer und Leiden, die der Krieg über ſie zu bringen droht
und bringt, als eine Fügung des Schickſals geduldig über ſich
ergehen zu laſſen. Die engliſche Bourgeoifſie, die das Business
as usual“ Geſchäft wie gewöhnlich) zu ihrem Wahlſpruch ge
macht hat, hätte am wenigſten Recht, ſich darüber zu beklagen.
Außerdem gibt es ja ein regelmäßig ſehr wirkſames Mittel,
derartige Schwierigkeiten zu beheben ein Mittel, in deſſen
Anwen die herrſchenden Klaſſen England ſchon einige
Uebung haben nämlich die Wünſche der Arbeiter zu befrie
digen. Auf das Geld dürfte es doch bei den bekannken „un
geheuren Hilfsquellen“ der engliſchen Vourgeoiſie ſicherlich nicht

eſes dapährte, Mittel iſt ja auch jebt ſo
eſe rte, Mittel iſt ja auch jetzt ſchon angewendetworden, aber merkwürdigerweiſe genau nach Maßgabe der

Macht, die die betroffenen Arbeiterkategorien beſitzen: die For
derungen der Yorkſhirer Berg arbeiter ſind ohne viele
Gerede reſtlos bewilligt worden; den gleichfalls ſehr mächtigenEiſenbahnern iſt man ſehr weit entgegengekommen. t
anderen Arbeitewkategorien, die weniger kampffähig ſind, feilſcht

re in die et er Rüſungsinduſtri Jro ie in der Rüſtungsinduſtrie. Jn denSchiffswerften an der Clyde, wo die neuen Kriegsſchiffe
für die engliſche Flotte hergeſtellt werden ſollen, ſtreiken jetzt
über 10000 hochqualiſigierte Arbeiter, und läßt man den Dingen
ihren Lauf nehmen, dann wird die Zahl der Streikenden

in wenigen Tagen die 100060 überſteigen. Die
Arbeiter verlangen eine Lohnerhöhung von 2 Pence (16 Pf.)
Ae Stunde; die Unternehmer aber wollen nur eine ſolche von
34. Pennh Pf.) gewähren. Man denkel Wegen einer Lohn-
differenz von 10 Pf. die Stunde wird der Bau von Schiffen
aufgehalten, die vielleicht den Krieg entſcheiden und den Gang
der Weltgeſchichte weſentlich beeinfluſſen können! Ein Ge-
danke, der den Herrſchenden in England gewiß unerträglich ſein
muß. Allein, eine jahrhundertlange Erfahrung hat den eng-
liſchen Arbeitern das „Dogma“ beigebracht, daß ſie die Jnter-
eſſen des Volkes und der Menſchheit am beſten fördern, wenn
ſie rückſichtslos ihre eigenen Klaſſenintereſſen verfechten. Auch
ſagen ſie ſich daß wenn das Schickſal Englands wirklich von
den 10 Pf. die Stunde in dann ſollten die beſitzenden
Klaſſen und die Herrſchenden, die doch ſo viel
bildeter ſind, das zuerſt einſehen und ſich hüten, wegen lumpiger
10 Pf. das Vaterland und die hohen Jdeale, für die England
in dieſem Kriege kämpft, zu gefährden. Die Werftbeſitzer
laſſen von dieſer höheren patriotiſchen Einſicht vorläufig noch
nichts merken. Die Regierung aber beginnt Sympiome
hochgradiger Nervoſität zu zeigen.
Schon vor einiger Zeit hat die Regierung eine „Kommiſſion
über die Produktion in Maſchinenbau und Schiffsbaubetrieben“
eingeſetzt, deren Empfehlung da hin ging, daß Differenzen
zwiſchen Arbeitern und Unternehmern dieſer Betriebe, die ſich
nicht direkt beilegen ließen, durch foſort elnzuſetzende Regie
rungskommiſſionen geſchlichtet werden ſollen. Dieſe nicht be
ſonders originelle Löſung, deren Wert recht zweifelhaft bbeibt,
ſolange keine Handhabe vorhanden iſt, die Entſcheidung der
Regierungskommiſſion gegenüber beiden Parkeien zu er
zwingen, ſoll beim gegenwärtigen Werftarbelterſtreik zum
erſtenmal angewandt werden. Der RegierungsJnduſtriekommiſſar Sir George Askwith, der bekannte derufsmäßige
Streikbeileger, hat an den Unternehmerverband und die am
Konflikt an der Clyde beteiligten Arbeiterorganiſationen das
folgende Schreiben gerichket:

r über die Lage der Fonr imMaſchinenbau des Glasgower Diſtrikts zeigen, daß de en
Parteien zu einer Einigung nicht gelangen konnten. HKn
folge des Aufſchubs werden die Bedürfniſſe
der Nation ernſtlich gefährdet.Jch bin von der Je rung beauftragt zu erklären, daß
durch die gegenwärtige Arbeitseinſtellung wichtige Kriegsmuni-
tion, die von der Flotte und dem Heere dringend
benökigt werden, aufgehalten wird, und daß ſie eine
Wiederaufnahme der Arbeit am Montag, den
1. März, verlangen mSofort nach der Wiederaufnahme der Arbeit ſollen Vertreker
der Parteien mit der Kommiſſion über die Produktion in
Maſchinen und Schiffsbaubetrieben konferieren, um die
Streitfragen einem Schiedsgericht zur Beilegung zu
übergeben, das auch mit der Vollmacht ausgeſtattet ſein wird,
den ſeſtzuſetzen, von dem an die Beilegung wirfſam
ſein ſoll.

Man hat dieſes Schreiben ein Ultimatum an die
Arbeiter genannt. aber man braucht deshalb noch nicht zu
glauben, daß dem Ultimatum die Kriegserklärung fol-
gen wird. Man redet in dieſen Tagen ſehr viel von „Bluff'“.
Nun, dieſes „Ultimatum'“ iſt nicht der übelſte Bluff, der
nur wenige über das Gefühl der Hilfloſigkeit, dasſich der Regierung bemächtigt hat, täuſchen wird. Was wird
die Regierung tun, wenn die Arbeiter das Ultimgtum einfach
ignorieren ſollten? Eine Regierung hat ja freilich Du
Richter, Gefängniſſe und heutzutage obendrein Soldaten die
Legion. Aber ſie wird ſich wohlweislich hüten ſie in dieſen
Zeitläuften anzuwenden. Der wirkliche Zweck dieſes energiſch
ſeinſollenden Auftretens liegt vielmehr darin den ſtreikenden
Arbeitern zu verſtehen zu geben, daß ſie auf die prompke
Bewilligung wenigſtens des rn Teilsihrer Forderungen rechnen können. Jedenfalls kann die
engliſche Regierung nur auf dieſe Weiſe etwas ausrichten.
Sollte ſie das vergeſſen haben, dann wäre das ein Zeichen, daß
ſie den Kopf zu verlieren beginnt
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Ueber die Arbeitskämpfe beſagen neuere Meldungen daß die
engliſche Kapitaliſtenpreſſe über die Streiks empört ſei. Jeder
verlorene Arbeitstag ſchädige das „Vaterland“ und berlängere
den Krieg uſw. Der Metallarbeiterſtreikin Glasgow iſt noch nicht beigelegt. Die Unzufriedenheit ſei auf die

nwerbung von 8000 amerikaniſchen Arbeitern zurückzuführen,
welche die engliſchen Arbeiter in die Methoden der l
niſchen Waffenfabriken einführen ſollten. Die Amerikaner
ollen höher entlohnt werden. Die Hafen arbeiter aus
orthmouth und andern Häfen fordern eine Lohnerhöhung

ächentli je gewährte Zulage von dieſern Mart wöchentlich. Die gewährt 3e, en aMark ſei bei der Teuerung unge

kluger und ge

etwa 18 Proz. feſtgeſtellt. Die
züglich geweſen und hätten einen hohen

Halle (Saale), Freitag den 5. März 1915

Streik. Jn Cardiff ſtreiken ſchon 200 Arbeiter In den
Schiffswerften von Goole iſt der Streik ausgebrocken.
Die Arbeiter fordern eine Lohnerhöhung von r illing für
die Woche, die Firmen ſind bereit, drei Schilling zu bewilligen,

Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. März 1915.

Erweiternng der Brotmarkenausgabeſtellen, auch durch
Zuhilfenahme der Schulen!

Den vielfachen Beſchwerden über die Unzulänglichkeit der
ſtädtiſchen Einrichtung zur Brotmarkenverteilung und den
heftigen, berechtigten Klagen über die Schwierigkeiten bei der
Abfertigung des Publikums, die ſich zum größten Teil aus der
geringen Zahl der Abgabeſtellen und ihrer räumlichen Be
ſchränkung ergaben, hat der Magiſtrat bereits entſprochen
durch Vermehrung und Erweiterung der Markenausgabeſtellen.

In der vorliegenden Nummer wird eine amtliche Bekanntt
machung veröffentlicht, aus der her eht, daß jetzt in allen
Polizeidiſtrikten der Stadt je zwei Markenausgabe
ſtellen, in Vetrieb ſein werden, ausgenommen in den Vor
orten Kröllwitz, Trotha und in der Delltzſcher Straße, wo man
eine Stelle als ausreichend erachtete. Um zu verhindern, 77
etwaige Wartezeit vom Publikum auf der Straße verbra
werden muß, ſind die neuen Ausgabeſtellen meiſt in geräum

n Schanklokalen n Wie die einzelnen Straßen
en jetzt beſtehenden 21 h zugeteilt worden ſind,

ergibt ſich aus der erwähnten Bekanntmachung.
Erfahrungsgemäß hat der ſtärkſte Andrang der Karten

abholer am erſten Tage der neuen Woche ſtattgefunden, wo
ſich alle die Familien einfanden, die ſtarke Broteſſer ſind und
deren Vorrat bereits verbraucht war. Und das ſind weit mehr
als die Hälfte der Halliſchen Familien. Um dieſen Druck auf
die Brotausgabeſtellen am Montag zu verhindern, hat die Stadt
die Hilfe der Schulen in Anuſpruch genommen. Jn allen
ſtädtiſchen Mittel- und Volksſchulen werden von nächſter Woche
ab an jedem Montag durch die Lehrer Brotmarken ver
ausgabt werden für ſolche Familien, die durch ihre Kinder die
Brotkarte vorzeigen laſſen. Natürlich werden die Eltern gut
tun, ihren Kindern bei Mitgabe der Brotkarte von dem Wert
dieſes Scheines zu erzählen und ſie war nen vor dem Ver
luſt der Brotmarken, weil dann ja der Bezug von Brot über-
haupt nicht möglich iſt. Kleineren Kindern wird man, wenn
irgend angängig, deshalb wohl die Brotkarte überhaupt nicht
anvertrauen. Geſchieht es aber doch, dann wird den Müttern
u empfehlen ſein, thre Kleinen an der Schule beim SchulGruß abzuholen. Sie haben dann immer nur dieſen einen

eg und auf keinen Fall zu warten.
Man darf erwarten, daß die Brotmarkenverteilung mit dem
erweiterten Apparat zukünftig ohne Schwierigkeiten
vor ſich gehen wird. h dafür iſt natürlich das ge
naue Studium der amtlichen Bezirkseinteilung.

Auf eines ſei dabei noch hingewieſen. Da die von der Stadt
beſtellten 800 000 Metallmarken nicht zeitig fertiggeſtellt wer
den konnten, mußten zum Gebrauch in der jetzt ablaufenden
erſten Woche Papiermarken ausgegeben werden. Wenn
nun in der nächſten Woche die Metallmarken zur Verteilung
gelangen, dann iſt damit nicht geſagt, daß die Papiermarken
ſofort die Gültigkeit verlieren. Die Papiermarken wer-
den vielmehr von den Bäckern dem Publikum ſolange ab-
genommen, bis ſie auf gebraucht ſind, und wenn
das noch acht oder vierzehn Tage dauern ſollte. Der Zweck der
Markenkontrolle iſt ja die Streckung der Brotkornvorräte,
und das Gegenteil würde ja erreicht, wenn jetzt innerhalb
weniger Tage alle Papiermarken verbraucht werden müßten!

3 Millionen Mark ſtädtiſche Kriegskredite.

Der r r der Stadtverord-neten bewilligte geſtern gemäß dem Magiſtratsantrage wei-
tere drei Millionen Mark Kredite zur Beſtreitung der
durch den Krieg notwendig gewordenen ſtädtiſchen Ausgaben.
Die bisher (im Auguſt und Oktober) bewilligten 8 Millionen
ſind bereits, wie wir neulich ſchon berichteten, ausgegeben, ja
überſchritten worden. Die neuen 3 Millionen langen höchſtens
für weitere r Monate, da die Stadt jetzt monatlich rund
500 000 Mark anzUnterſtützungen uſw. zahlen muß Davon
entfallen gpenſg aſt die Hälfte (im Januar 205 000 Mk., jetzt
noch mehr) au a w. die für das Reichnur verguslagt“ werden. Aber ob und wann die Gemein
den dieſe Verauslagungen zurückerhalten ſteht dahin. Dieſe

Crſatzfrage wird erſt nach Schluß. des Krieges durch
ein beſonderes Ceſetz geregelt werden.

Der Haushaltsansſchuß beriet weiter eine ganze Reihe Ein
eletats, wobei peinlich geprüft wurde, ob fich die vorgeſehenenAm gaben noch vermindern laſſen könnten. Das gelang nur

bei Kleinigkeiten, wie Abſtriche an den Reiſegeldern der
Leitang der verſchiedenen Jnſtitute u Jm ganzen wurden
nur r tauſend Mark geſtrichen, die bei dem Geſamt Ab
ſchluß und der Bemeſſung der vorgeſchlagenen Steuererhöhung
un A. Prozent nicht enkſcheidend ins Gewicht fallen. Bei
Kapitel Schulen wurde durchweg die Notwendigkeit aner-
kannt, die beachtlichen Rusgaben für Jnnenausbeſſerung zu ge
nehinigen. Auch der Schulhausbaufonds wurde mit
150 090 Pitk. eingeſetzt (im vorigen Jahre wurden leider 50 000
Mark geſtrichenſ, da neue Schulbauten in nächſter Zeit drin-
gend erforderlich werden und im nächſten Jahre mit einer noch
üngünſtigeren Finanzlage allerſeits gerechnet wurde. Der
Fonds beträgt jetzt nur noch in bar: 20 256 Mk. dazu kommen
Erſparniſſe vom Reſtſoll 85 000 M., ſo daß nur 105 900 Mk. vor-
handen ſind.

In hundert Liter Milch ſechzig Liter Waſſer!
Mit berechtigter Schärſe gehen Gerichte jetzt gegen die wieder

einmal recht überhand nehuende Milchpantſcherei vor.
Am 5. Januar hatte die Polizei vei der Milchhändlerin König,

Thüringerſtraße, eine Milchprobe entnommen, die bei der Unter-
ſuchung einen geradezu a hohen Waſſergehalt aufwies.
Am nächſten Tage wurde wieder eine Probe von Frau K. und
einige Gegenproben auf dem Vahnhofe entnommen. Der Sach-

r r feſt, daß r r S obe der r.weit über 33/3 Proz. zweitenn uproben aber
der d e er, er janahme vom

fügung die Ergebniſſe des zweiten Tages mit zugrunde.
Würde er dos nicht tun, kämen auf hundert Liter Mikch

weiteres
e ſech zig Liter Waſſerzuſatz. Die Wäſſerung. der

ilch ſei ſo ſtark geweſen, daß ſie von einem Laien
feſtgeſtellt werden konnte.

eklagten keine Gegenproben zur Ver

26. Jahrg.

Der Amtsanwalt ſtellte feſt, daß man ſeit einigen Jahren, durch
ſtreng Beſtrafungen der Pantſcher, der Milchfälſcherei faſt voll
tändig Herr geworden wäre. Nun nehme aber in dieſer ſchweren
eit die Pantſcherei ſo ſehr zu, daß man wieder einmal mit aller

rfe gegen die Verfälſcher eines der wichtigſten Nahrungs-
mittel, das vor allem für unſeren Nachwuchs ſo unentbehrlich iſt,
vorgehen müſſe. Nur der Umſtand, daß die Angeklagte noch nicht
vorbeſtraft ſei und ihr Mann ſich im Felde befinde, verhindere
ihn daran, eine Gefängnisſtrafe z beantragen. Eine hohe Geld
ſtrafe von 50 Mark wäre am Platze.

Das Gericht blieb trotzdem weit unter dieſem Vorſchlag und
erkannte nur auf 20 Mark, geißelte aber in ſcharfen Worten der
artige Milchfälſchung.

LandſturmMuſterungen im Saalkreiſe.
Die Muſterung der nnausgebildeten Landſturmpflichtigen aus

den Geburtsjahrgängen 1880 bis 1884 findet im Saalkreiſe in
nachſtehender Weiſe ſtatt:

1. am Montag, den 8. März 1915, vormittags 9 Uhr,
in Ammendorf im Helmſchen Gaſthofe

für die Ortſchaften: Ammendorf, Beeſen a. E., Benndorf, Bennewitz,
Bruckdorf, Burg i. A., Caneng, Dieskau, Döllnitz, Gottenz, Gröbers,
Großkugel, Kleinkugel, Lochau, Oſendorf, Osmünde, Planena,
Pritſchöna, Radewell, Schwoitſch, Weſenitz, Wörmlitz und
Zwintſchöna;

2. am Dienstag, den 9. März 1915, vormittags 9 Uhr,
in Nauendorf im Hergeſelleſchen Gaſthof

für die Ortſchaften: Bebitz, Beeſedau, Beefenlaublingen, Beiderſee,
Brachwitz, Cuſtrena, Dachritz, Dalena, Deutleben, Dobis, Döblitz,
Dößel, Domnitz, Dornitz, Friedrichsſchwerz, Garſena, Gimritz b. W.,
Görbitz, Golbitz, Groitſch, Gutenberg, Hohenedlan, Kaltenmark, Kirch-
edlau, Könnern, Kroſigk, Lebendorf, Lehndorf, Lettewitz, Löbejün,
Löbnitz a. G., Löbnitz a. L., Merbitz, Mitteledlau, Möderau, Mort,
Mukrena, Nauendorf, Nehlitz, Neutz, Petersberg, Prieſter, Rau
nitz, Rothenburg, Schlettau b. L., Sennewitz, Sieglitz, Sylbitz,
Jeicha, Trebitz b. K., Trebitz a. P., Trebnitz, Unterpeißen, Wall
witz, Wettin, Wieskau und Gut Poplitz;

3. am Mittwoch, den 10. März 1915, vormittags 9 Uhr,
in Diemitz im Geſellfchaftshaus von Zeibig

für die Ortſchaften: Böllberg, Brachſtedt, Braſchwitz, Büſchdorf,
Burg b. R., Capellenende, Dammendorf, Diemitz, Dölau, Eis-
mannsdorf, Frößnitz, Harsdorf, Hohen, Hohenthurm, Jnwenden,
Lettin, Lieskau, Mößlich, Niemberg, Nietleben, Obermaſchwitz,
Oppin, Oppin-Freiheit, Peißen, Plößnitz, Pranitz, Rabatz, Reide
burg, Roſenfeld, Schiepzig, Schönnewitz, Schwerz, Seeben, Spicken
dorſ, Tornau, Untermaſchwitz, Weſtewitz, Wurp, Zöberitz und
Zſcherben.

Vorladung durch beſondere Geſtellungsbefehle findet nicht ſtatt.
Die Geſtellungspflichtigen haben ſchon 7 Uhr vormittags zu er

ſcheinen, damit ihre Verleſung erfolgen kann.

Stadtverordnetenſitzung. Die Tagesordnung für die öffent-
liche Sitzung der Stadtverordnetenver ſammlung am Montag, den
8. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, umfaßt folgende Punkte: 1. Wahl
eines Vorſtandsmitglieds für die Kaiſer-Wilhelm- und Kaiſerin-
Auguſte Viktoria Stiftung; 2. Verſtärkung des Kriegsfonds;
3. Nachbewilligung für das Hoſpital; 4. Landenteignung zur
Margaretenſtraße; 6. Haushaltspläne für 1915 (Frauenſchule,
Mittel-uſw.-Schulen, Fachſchulen, Feuerlöſchweſen, Schlacht und
Viehhof, Alters und Pflegeheim, Straßenbahn, KaiſerWilhelm
und Kaiſerin-Auguſte-Viktoria-Stiftung).

Arbeiterjugend. Sonntag, den 7. März, findet bei ſchönem
Wetter eine Wanderung nach Sennewitz ſtatt. Treffpunkt 23 Uhr
am Hallmarkt. Zahlreiche Beteiligung iſt erwünſcht. Das Heim
bleibt dann bis 7 Uhr geſchloſſen. Bei ſchlechtem Wetter wird das
Heim um 4 Uhr geöffnet. Die MundharmonikaUnterrichtsſtunden
finden regelmäßig Sonnabend abend um 8 Uhr ſtatt. Die jeden
Montag ſtattfindenden Leſeabende erfreuen ſich immer größerer
Beliebtheit. Der Beſuch derſelben iſt daher ſehr zu empfehlen.

Der Vertrauensmann.
Der Vereinslazarettzug A 4 der Landkreiſe Provinz Sach-

ſen und Anhalt hat die erſten Verwundeten in der Nähe von
Sedan aufgenommen und nach Speyer (Pfalz) gebracht. Die
Einrichtung des Zuges hat überall Anerkennung gefunden.

Die Kochberctungsſtelle für Hansfrauen, die der Nationale
Frauendienſt in der Küche der KloſterſtraßenSchule eingerich-
tet hat, iſt Dienstags, Donnerstags und Sonnabends von 7 bis
9 Uhr abends geöffnet. Dort werden einige Gerichte vorgeführt
und Koſtproben zu 5 Pf. verabreicht.

Die Vetriebseinnahmen der Halle-Hettſtedter Eiſenbahnen
ſellten ſich im Monat Januar 1916 wie folgt: Perſonenverkehr
19 656,29 Mk. (Januar 1914: 22 493,00 Mk.), Güterverkehr
45 041,30 Mk. (56 323,25 Mk.), ſonſtige Einnahmen 3 135,71 Mk.
(4 860,85 Mk. zuſammen 67 888,80 Mk. (88 677,10 Mk.). Jm
Monat Januar 1915 waren die Einnahmen mithin um 15 843.80
Mark niedriger als im gleichen Monat des Jahres 1914. Die
Geſamteinnahmen betrugen in der Zeit vom 1. April 1913 vis
zum 31. Januar 1914 1 052 865,78 Mk. in den gleichen Monaten
des Geſchäftsjahres 191415 899 943,80 Mk., im Geſchäftsjahre
1914/15 alſo weniger 152 921,98 Mk.

Stadttheater. Heute abend 7 Uhr wird Flotows melodien
reiche Oper Aleſſandro Stradella mit Bernhard Bötel in der
Titelrolle und hierauf Mascagnis Cavalleria ruſticang zur Auf
führung gelangen. Am Sonnabend abend 8 Uhr werden Extra
blätter wiederholt und am Sonntag, den 7. März, finden zweiVorſtellungen ſtatt, und zwar mee 3 e Doge
klaſſiſche Oper Der Jrriſchep, mit Erna Fiebiger aupt,
Kammerſänger Schwarz, ubert Gogel und mmerſänger
Rudolph in den Hauptrollen. Dieſe Vorſtellung findet zu kleinen
Preiſen von 45 Pfg. bis 1,75 Mk. [I. Parkett); abends gaſtiert
William Büller in LArronge Volksſtück mit Geſang Mein Leo
pold als Schuſter Weigel. eſtunshaLiebesgabendiebſtahl. Der erſt 20jährige PoſtaushelferOeling beſtahl die Liebesgabenpakete wie S diebiſche Elſter.

Eine Mundharmonifa. Zigaretten, Schokolade, eine elektriſcheTaſchenlanmpe, dazu gehörige Batterien und dergleichen mehr
wurden in ſeiner Behauſung gefunden. Der Angeklagte, von
dem einige Brüder ſich im Felde befinden, geſteht reuevoll ſeine
Straftaten ein. Der Anklagevertreter kennzeichnet tn ſcharfen

orten das häßliche Verhalten des Angeklagten. der dankbar
ſein mußte, einen Unterſchlupf bei der Poſt gefunden zu haben.
Gerade er, deſſen Brüder im Felde ſtehen, hätte wiſſen müſſen,
wie es wirken muß, wenn die Soldaten, die Gut und Blut für
die Zurück gebliebenen opfern, um ihre Liebesgaben gebracht
würden. Er beantragte vier Wochen Gefängnis. Das Gericht
erkennt der Jugend des Angeklagten und ſeines reumütigen
Geſtändniſſes wegen auf zwei Wochen Gefängnis. Nur
dem Umſtand, datz man ihn nicht als Beamten hat er es
zu verdanken, daß er nicht vor die S kam, wo er eine
vedeutend ſchärfere Beſtrafung erhalten haben würde.

Kaſſettendiebſtahl. Am 26. Februar Freitag voriger Woche),zwiſchen 814 und 11 Uhr abends, iſt in einem Gaſthaus us auf dem

Martinsberg eine Kaſſette aus Eiſenblech, 40 Zentimeter lang,
80 Zentineter breit und 12 enthaltend etwa
6609 Mark. mehrere Taſchenuhren und andere ge
ſtohlen worden. Die Kaſſette iſt ſchon gin 27. Februar Sonn



abend) 614 Uhr vormittags am Bahnüber in der BeeſenerSliraße gefunden worden. Von ihrem J e ehe nur das
Geld. Demnach iſt der Täter ſofort nach der Tat nach dem
Fundorte gegangen, hat dort das Geld aus der Kaſſette genom
men und dieſe ſtehen laſſen. Möglicherweiſe haben zwei
Männer im Alter von etwa 30 Jahren, die in dem Hauſe auf
gefallen ſind. den Diebſtahl verübt. Der eine von ihnen ſoll
twa 1,70 Metar groß ſein, blondes Haar haben, mit grauer

Klappmütze. ſchwußiggrauem Jackett grauer Hoſe und ſchmuti
gen Stiefeln mit ſchiefen Abſätzen bekleidet geweſen ſein. Der
weite Mann ſoll 1,60 Meter groß ſein, dunkelblondes Haar

en und und ſchwarzen Hut, braunes Jackett und hellere Hoſen
haben. Mitteilungen über etwaige Wahrnehmungen

nnen bei der Kriminalpolizei, Zimmer 36, gemacht werden.
Unredlich Volk. Am 2. d. Mts. wurde die unverehelichte

e Caßel ermittelt und feſtgenommen. Sie hatte in ſieben
Fällen dadurch Betrug verübt, daß ſie ſich unter der falſchen
Angabe, ſie wäre Telephoniſtin auf dem Hauptpoſtamt, und
teils auch unter falſchem Namen einmietete, beköſtigen ließ, und
nach Verlauf einiger Tage heimlich verſchwand. Ferner wur-
den mehrere Burſchen und ein Mädchen ermittelt, teils
auch in Unterſuchungshaft gebracht, die auf dem Wochenmarkt
und vor Geſchäftshäuſern Taſchendiebſtähle in größerer Anzahl
nerübt hatten.

Fahrläſſige Brandſtiftung durch Kinder. Zur Beſeitigung
eines Stubenbrandes wurde die Feuerwehr nach einem Grund
ſtücke an der Moritzkirche gerufen. Jn Abweſenheit der Mutter
waren Kinder mit offenem Licht in einem Kleiderſchrank hän-
genden Kleidern zu nahe gekommen, wodurch dieſe in Brand
gerieten. Nach ſtündiger Tätigkeit konnte die Wehr wieder
abrücken. Es wurde niemand verletzt.

Verbranntes Zeitungsosto. Jn der Leipziger Straße geriet
infolge Exploſion ein mit Zeitungen beladener Kraftwagen in
Brand. Während die Zeitungen geborgen werden konnten, ver
Serannte das Obergeſtel des Fabrzeuges faſt vollſtändig. Die
herbeigerufene Fewerwehr nahm die Löſcharbeit vor.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verkuftliſte 165.

Schutztruppe für Deutſch-Oſtafrika: Pflanzer Bern
hard Buſſe aus Zſchortau i. Gef.

Kaiſer Franz Garde-Grenadierregiment 2: Füſ.
Hugo Groſſe aus Molmeck l. verw. 9

5. Garderegiment: Gren. Bruno Hugo Müller aus Sie-
dersdorf ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 27: Erſ.-Reſ. Hermann Teſchner
aus Halle l. verw. Kriegsfreiw. Ernſt Loſſe aus Giebichenſtein
ſchw. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 71: Kriegsfreiw. Erich
Beetz aus Sangerhauſen l. verw. Erſ.-Reſ. Otto Meſſerſchneidt
aus Greifenhagen l. verw., b. d. Tr.
a et eregiment 77: Wehrm. Friedrich

Voigt aus Wallhauſen gef.
Landwehr-Jnfanterieregiment 81: Wehrm. Wilhelm

m aus Halle l. verw.
eſerve-Jnfanterieregiment 93: Gren. Willi Müller

aus Halle gef.
Reſerve-Jnfanterieregiment 225: Reſ. Richard Schu

mann aus Eilenburg l. verw. Hriegsfreiw. Otto Wanninger aus
Helbra ſchw verw. Unteroff. Willi Haberſtroh aus Merſeburg l.
verw. Kriegsfreiw. Max Bandowski aus Großörner l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 226: Musk. Reinhold
Biel aus Radefeld fchw. verw. Musk. Auguſt Friedrich Fehſe aus
Morl gef. Reſ. Heinrich Spelling aus Halle l. verw. Erſ.Reſ.
Fritz Heuer aus Merſeburg gef.

Reſerve-Jnfanterieregiment 228: Musk. Martin
Weiße aus Clitzen verw. Erſ.-Reſ. Max Günther I aus Eilenburg
gef. Wehrm. Karl Tänzer aus Dederſtedt verm. Wehrm. Albert
Graſemann aus Thaldorf verm. Erſ.-Reſ. Franz Hindemitt aus
Merſeburg verm. Musk. Richard Böhme aus Spröda verw.
Musk. Franz Schwarze aus Lützen l. verw. Musk. WilhelmBertram aus Delitz a. B. gef. Erſ.-Ref. Alfred Kunze aus Torgau
l. verw. Musk. Joſeph Jerſch aus Kloſtermansfeld l. verw. Gefr.
Wilhelm Jüſche aus Mückenberg verm. Musk. Paul Görner aus
Herzberg l. verw. Musk. Franz Klepzig aus Schkeuditz ſchw.
verw. Musk. Alfred Beyer aus Eilenburg l. verw. Musk. Ernſt
Schütze aus Pratau l. verw. Musk. Guſtav Starke aus Brodau
verw. Musk. Karl Ween aus Nienburg gef. Musk. Hermann
Neubauer aus Bitterfeld l. verw. Musk. Friedrich Oertel aus
Roitzſch verm. Musk. Artur Hildenhagen aus Kannawurf I. verw.
Musk. Karl Strohbach aus Biebra l. verw. Musk. Richard
Wagner aus Annaburg l. verw. Musk. Otto Reichardt aus
Baudlitz l. verw. Unteroff. Max Blarius aus Zeckritz l. verw.
Musk. Ernſt Fromm aus Zahmsdorf verm. Musk Friedrich
Steinecke aus Merſeburg l. verw. Musk. Otto Prätorius aus
Radis l. verw. Gefr. Erich Höhne aus Langenrieth gef. Erſ.
Reſ. Wilhelm Kloß aus Torgau l. verw. Wehrm. Richard Schurig
aus Liebenwerda l. verw. Wehrm. Karl Auras aus Dommitzſch
l. verw.

ErſatzJnfanterieregiment Jacobi: Erf.-Reſ. Karl
Heyes aus Leimbach verw.

Ueberplanmäßiges Landwehr-Jnfanterie Ba-
taillon 6 des 4. Armeekorps: Wehrm. Hermann Scheffler
aus Landsberg, bish. verm., i. Laz.

1. Garde-Reſerve-Feldartillerieregiment: Kan.
Emil Meißner aus Markwerben l. verw. Kan. Richard Stürze
z WPWbach l. verw. Kan. Alwin Franke aus Mücheln l. verw.,

d. Tr.
1. Pionierbataillon 1: Gefr. d. R. Otto Hanke aus Lie

benwerda gef.
2. Pionierbataillon 10: Leutn. Eberhard Fels aus Döll-

nitz ſchw. verw.
1. Landſturm-Pionierkompagnie, 4. Korps: Pion.

Albert Deparade aus Peißen l. verw.

Schkendiz FEinbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum
Mittwoch iſt in das Lippoldſche Geſchäft für Vorkoſtartikel in
der Merſeburger Straße eingebrochen worden. Geſtohlen wur-
den alle vorhandenen Bebäck- und Fleiſchwaren. Es gelang bis-
her nicht, eine Spur der Diebe zu ermitteln.

Hettſtedt. Städtiſcher Kartoffel verkauf. Die
Stadtverwaltung hat 2000 Zentner Speiſekartoffeln angekauft,
welche zum Höchſtpreis abgegeben werden. Die Ankunft der
Kartoffeln wird für die allernächſte Zeit erwartet. Die Be
fung von Saat- und Futter- Kartoffeln ſteht noch in Aus-
icht.

Helbra. Vom Unglücksſchacht. Am Dienstag ver
unglückte auf dem Graf Hohenthalſchachte durch niedergehende

Steinmaſſen der Häuer K. Herrmann aus Hergisdorſ. Er
wurde am Kopfe ſchwer verleßt und te dem gewerkſchaft
lichen Krankenhauſe in Eisleben zugeführt werden.

Gerbſtedt.. Der am Sonntag abgehaltenen Verſammlung über die Ernährung wohnten auch ein
ganz Teil katholiſche Gemeindemitglieder bei. Ob nun den einen
oder anderen die Ausführungen des Redners etwas unangenehm
geklungen haben mögen, (Wahrheit iſt ſtets etwas derb) genug,
ein Niederſchlag befindet ſich in Geſtalt einer Annonce im hie
ſigen Blatte, alſo: „Die ige Aufforderung an die kath. Ge
meindemitglieder, an der Verſammlung im Löwen teilzunehmen,
wo über „Ernährung im Kriege“ geſprochen werden ſollte, beruht
auf einem argen Jrrtum. Die Verſammlung ſollte wohl haupt
ſächlich der Propaganda einer gewiſſen Partei dienen, zu der wir
uns nie bekennen können. Die Einladung in der Ze ließ
dieſes aber nicht vermuten. Pfarramt. F. 7.
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2 c 8 J vt W L 7Walhanſen. Jn der letzten Gemeinderats-Sitzung
kamen folgende Punkte zur Beratung 1. Die Eiſenbahnverwaltung
gibt bekannt, daß bei dem Ueberweg an der Hohlſtedter Höhe
die Drehſtänder weggenommen und die Schranken nur nach Be
darf geöffnet werden ſollen. Dagegen ließ ſich nichts einwenden;
es wurde gutgeheißen. Auf ein Geſuch um Zuſchuß zur Miete
von einer Frau, deren Mann im Felde gefallen iſt, wurden 8,50
bewilligt. Für zwei Knaben, deren Väter im Felde ſtehen,
wurden zur Konfirmation jedem 15 Mk. bewilligt. An Schul
laſten hät unſer Ort nach Lengefeld 362,16 Mk. zu bezahlen.
Der Etat beläuft ſich auf 23400 Mk. Es wurde beſchloſſen,
100 Prozent Zuſchlag zu erheben. Jn die Kommiſſion wegen
der Brotverſorgung am Orte wurden die Herren Ebert, Keil und
Korn gewählt. Frau Geier wurden für die geſtellte Kaution
4 Proz. Zinſen zugeſtanden. Sie hatte als Ratskellerpächterin
einen Antrag auf Pachterlaß geſtellt; da er el ſpät ein
gelaufen, wurde er zur nächſten Sitzung zurückg Die
nicht abgehobenen Jagdpachtbeträge ſollen der Jagvuſſe wieder
zufließen. Der Herr Bürgermeiſter gab noch bekannt, daß zu
ihm 10 bis 12 Frauen, deren Männer im de ſtehen, auf einmal
gekommen wären und hätten geſagt, ſie könnten mit der Staats
unterſtützung alkein nicht mehr auskommen, und die Gemeinde
möchte doch auch noch Zuſchuß geben. Unſer Genoſſe Keil führte
dargufhin aus, daß es ſchon längſt die Pflicht der Gemeinde ge-
weſen wäre, den Frauen Zuſchuß zu geben. Aber es half alles
nichts; die Herren konnten ſich nicht dafür erwärmen. Man
ſagte einfach, es wäre bei uns noch keine Not zu bemerken. Es
ſollen aber Erkundigungen eingezogen werden.

Bitterfeld. Die Landſturmmuſterung der Jahrgänge
80 bis 84 findet im Kreiſe ſtatt: Montäg, den 8. März, und
Dienstag, den 9. März, im Rheiniſchen Hof. Am erſten Tag,
934 Uhr morgens, erſcheinen die Stellungspflichtigen aus Alt-
ijeßnitz, Authauſen, Beyersdorf, Bitterfeld, Brehna, Bröſa, Burg-
kemnitz, Capelle, Cöſſeln, Coſſa, Crina, DoberſchützGut, Döls-
dorf, Drehlitz, Drobitz, Düben, Durchwehna, Friedersdorf,
Glebitzſch, Görſchlitz, Göttnitz, Golpa, Goltewitz, Goſſa, Gräfen-
hainichen, Gremmin, Greppin, Gröbern, Grötz, Großmöhlau,
Heideloh, Hinsdorf, Hohenlubaſt, Jüdenberg, Juliushof, Kitzen-
dorf, Köckern, Kütten, oteriſy Löbersdorf, Luittgenblatt, Me
ſcheide, Mößlitz, Möhlau, öſt bei Oſtrau und Möſt bei
Schierau; am zweiten Tag die Landſturmpflichtigen aus Holz-
weißig, Mühlbeck, Muldenſtein, Niemegk, Oſtrau, Petersroda,
Plodda, Pöplitz, Plötz. Pöſigk, Pouch, Priorau, Pruſſendorf,
Quetz, Ramſin, Renneritz, Repau, Reuden, Rieda, Rodigkau,
Rödgen, Röſa, Roitzſch, Rothehaus, Salzfurth, Sandersdorf,
Schierau, Schköna, Schlaitz. Schmerz, Schrenz, Schwemſal,
Schwemſal-Alaunwerk, Siegelsdorf, Spören, Söllichau, Staken-
dorfer Buſch, Strohwalde, Stumsdorf, Tannepöls, Thalheim,
Torna, Tornau, Werben, Werderthau, Wolfen, Zöberitz, Zöcke
r Zörbig, Zſchepkau, Zſcherndorf, Zſchieſewitz und Zſchorne-

witz. tAlles wirdteurer. Der Verein Bitterfelder Fuhr-
herven und Umgegend hat infolge der allgemeinen Verteuerung
des Futters ſowie des Pferdematerials und der Beſchlagnahnte
des Hafers die Fuhrpreiſe um 30 Prozent erhöht.

Niemberg. Eine teure Fahrt. Der ehemalige Geleis-
wärter S. hatte eines Tages kein Geld, wollte aber trotzdem nach
Halle fahren und ſchmuggelte ſich zu dieſem Zwecke durch die
hieſige Bahnſperre. Bei der Fahrkartenkontrolle wurde er ertappt
und gab an, ſeine Karte verloren zu haben. Jn Halle ſollte er
nun eine Karte nachlöſen. Als er nun zum Nachzahlen heran
gezogen werden ſollte, erwiſchte man ihn in dem Augenblicke, als
er verſuchte durch das Sperrgitter neben der Durchlaßſchranke zu
kriechen. Er wurde zur Wache gebracht, wo er wieder angab,
ſein Geld verloren zu haben. Auffälligerweiſe trug er ſein leeres
Geldbörschen noch bei ſich. Der Amtsanwalt nimmt an, daß es
ſich hier um einen Mann handelt, der, weil er die Vahnverhält-
niſſe kennt, ſchon öfters den blinden Fahrgaſt geſpielt habe.
Wenigſtens deute ſein Benehmen daraufhin. Durch den Betrug,
den er auf dieſe Weiſe der Bahn gegenüber verübt habe, beantrage
er 20 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht erkannte demgemäß.
Gräfenhainichen. Zwei Lichtbildervorträge fin-

den Sonnabend, den 6. März, im Schützenhaus ſtatt, und zwar
nachmittags 5 Uhr für Kinder, und abends 8 Uhr für Erwach-
ſene. Wöhrend Nachmittags unſere ſchönſten Märchen in Wort
und Bild vorgeführt werden, iſt das Thema r Der Welt-
krieg mit über 120 Lichtbildern. Beim Kindervortrag beträgt
der Eintrittspreis 5 Pf., und beim Abendvortrag 20 Pf. Sol
daten und die Ehefrauen der Eingezogenen haben freien Ein
tritt.

Wittenberg. Die öffentliche Verſammlung, welche
Mittwoch abend bei Pößtſch ſtattfand, war gut beſucht, auch die
Frauen waren in grohe Zahl vertreten. Der Referent, Ge
noſſe Dreſcher, Halle, ging vornehmlich mit den Nahrungs
mittelſpekulanten ſchwer ins Gericht, die die momentanen
Notſtandspreiſe hauptſächlich erzeugt hätten. Das Referat
hat in mehr als einer Hinſicht aufklärend gewirkt. Zum Schluß
wurde die Berliner Reſolution einſtimmig angenommen.

Wittenberg. Einbruch. Jn dem in der Collegienſtvaße ge
legenen Lederwaren und Tapetengeſchäft von Böttger haben Ein
brecher in der Nacht zum Mittwoch die ſtarke Schaufeuſterſcheibe
zertrümmert, um ſich der dort ausgelegten Papiergeldtaſchen zu
bemächtigen, in die der Ladeninhaber einige echte Papiergeldſcheine
geſteckt hatte. Es gelang den Dieben auch, einige Taſchen mit
ca. 20 Mk. Jnhalt zu ſtehlen. Die Verfolgung der Diebe durchden Polizeihund führte zu keinem Reſultat, da die Spur bereits

verwiſcht war.
Pieſteritz. Die Schuldigen. Ende vorigen Monats wurde

den hier wohnhaft H. ſchen Eheleuten in Abweſenheit ihre Er
ſparniſſe von Mk. entwendet. Die Diebe mußten in der
Wohnung ziemlich genau Beſcheid gewußt haben denn alles war

durchſucht. Da der Verdacht nach einer beſtimmten s
hin lenkte, ſo die aller Stille von der Gendarm
aufgenommen und konnten in letzten Tagen bereits zwei in Frage
kommende Perſonen, die an dem Tage hier geſehen worden waren,
in Halberſtadt feſtgenommen werden.

Jeſſen (Elſter). Zum Bürgermeiſter unſerer Siadewurde Herr Lenz aus Wetter (GeſſenRaſſau) gewähli

Der Gaſthof zur Weintraube wurde
bei der J r vom Techniker Oskar Böhme inPlauen für 38 100 Mk. erworben.

Annaburg. Parteiverſammlung. Sonntag, den 28. Fe
bruar, hielt der Sozialdemokratiſche Wahlverein ſeine übliche
Monatsverſammlung ab. Nach Erledigung der beiden erſten
Punkte: Einkaſſieren der Beiträge und Verleſen des letzten Proto
kolls, kam man zum dritten Punkte: Anträge und Verſchiedenes.
Der Vorſitzende teilte mit, daß unſer Expedient Gen. Rütt
verzogen iſt und hat die Zeitungskommiſſion den Genoſſen Ni
als edienten gewählt. Dann entſpann ſich eine lebhafte De
batte über die Verſorgung mit Kartoffeln ſowie über Dauerware
in Fleiſch und Wurſt vonſeiten der Gemeinde. Es wurde die Frage
aufgeworfen, was hat die Gemeinde Annaburg bisher in dieſer
Weiſe getan und was hat die Gemeinde bisher an Kriegs Unter
ſtützungen gezahlt? Nichts von alledem, nicht einmal die Kartoffel
verſorgung hat man in die Hand genommen, was doch jeder
kleinſte Ort getan hat. Die vielen Frauen, deren Männer imFelde ſtehen, ſie ſchon an und für ſich zu tun haben, um mit der

kargen Kriegsunterſtützung den ganzen Monat auszukommen, ſind
gezwungen, jeden Preis für Kartoffeln, der verlangt wird, zu
zahlen. Die Gemeinde müßte hier entſchieden eingreifen, um in
dieſer ſchweren Zeit die Familien mit Kartoffeln zu derr
Wir wollen hoffen, daß die Gemeinde das Verſäumte recht N
nachholt. Verſäumt hat ſie zwar ſchon ſehr viel, da die Kartoff
bedeutend im Preiſe geſtiegen ſind.

Dommitzſch. Hilfstätigkeit. Jn allen Orten regt man ſich,
um die Wunden, die der Krieg ſchlägt, zu lindern. Da ſteht man
den Kriegerfrauen mit Rat und Tat zur Seite, man ſieht zu, wo
man helfen kann, um die Zurückgebliebenen zu tröſten. Anders
in Dommitzſch. Hier bekommen die Familien, die mehr als drei
Kinder haben, 50 Proz. Zuſchlag vom Kreis, die aber weniger
haben, beziehen weiter nichts als die Staatsunterſtützung, mit
Ausnahme von etwas Konſerven und einem Fang haun Aber
nicht alle, da iſt noch tüchtig Ausleſe gehalten worden. Nun kann
ſich jeder einſichtige Menſch ein Bild machen, welche Not unter
den Kriegerfrauen herrſcht. Und wenn die Frauen ſich die Unter
ſtützung holen wollen, iſt man noch recht grob zu ihnen. Man
wirft ihnen vor, ſie würden faul, ſie ſollten arbeiten. Die gibt's
aber gar nicht. Kann denn überhaupt eine Frau, die drei kleine
Kinder hat, auf a rlohmn gehen Das wäre doch unverantwort-
lich. Welche Gedanken mag da manche Kriegerfwau haben Was
muß aber der Krieger ſagen, wenn er nach Haus kommt und die
Kinder ihm ſagen: Vater, wir haben oft gehungert! Es iſt eine
Schande für Dommitzſch, daß man dies in der Oeffentlichkeit vor
tragen muß. Aber es iſt kein anderer Weg da. War doch geſtern
abend eine Frau beim Schreiber dieſer Zeilen und ſagte, ſie hätte
den ganzen Tag noch nichts gegeſſen. Jhr Kleiner ſei eineinhalb
Jahr alt, der ſagte: „Pappen!“ Wer da nicht mitfühlt, und wen
da die Empörung nicht packt, der muß von einem Stein ſein.
Jmmer heißt es oben Wir müſſen ſparen! Das können die Herren
anz gut; ſie ſollten aber mal mit 25 bis 28 Pf. StundenlohnPparent Doch die Herren mögen bedenken, es iſt nicht immer

Krieg. Wenn ſie zurückgekehrt, verlangen die Krieger Rechenſchaft.
Und dann wird es denen, die nicht genügend für die Krieger-
familien ſorgten, ſchwer ſein, ſich zu verantworten.

Liebenwerda. Weil ſie Brotgetreide verfüttert
hatten, mußten ſich acht Perſonen aus dem Kreiſe vor dem
Schöffengevicht verantworten, Einwohner von Drasdo. Wie
derau, Langennaundorf und Domsdorf. Sechs der Sünder
bekamen Geldſtrafen von je 40 Mark auferlegt, zwei wurden
freigeſprochen.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaftsvertreter beim Reichskanzler.

Jn den letzten Wochen fanden mehrere Konferenzen ſtatt
zwiſchen Vertretern der freien, der chriſtlichen, der Hirſch
Dunckerſchen und der polniſchen Gewerkſchaften über die Frage
der reichsgeſetzlichen, Regelung des Arbeitsnachweiſes. Man
einigte ſich nach längeren Beratungen auf Leitſätze, die dem
Bundesrat und dem Reichstag in einer Petition unterbreitet
werden ſollen.

Am 3. März fand in dieſer Angelegenheit bei dem Reichs
kanzler eine anderthalbſtündige Audienz ſtatt,
an der außep dem Reichskanzler Unterſtaatsſekretär Wahn
ſchaffe und Miniſterialdirektor Caſpar, ſowie Genoſſe Lei-
part- Berlin (freie Gewerkſchaften), Stegerwald-Köln (chriſt
liche Gewerkſchaften), Neuſtedt-Berlin (Hirſch-Dunckerſche Ge
werkvereine) und Ryner-Kattowitz (polniſche Berufsvereinigung)
teilnahmen. Von den Gewerkſchaftvertretern wurde zur Be
gründung ihrer Anregung hervorgehoben, daß die jetzige Or
ganiſationm der Arbeitsnachweiſe und die Handhabung
der Arbeitsvermittlung während des Krieges nicht befriedigen
konnte, daß aber insbeſondere nach Beendigung des Krieges die
varhandenen Mängel, ſehr zum Schaden der zurücdk-
kehvewden Kriegsteilnehmer, ſtark in die Erſchei-
nung treten werden. Eine reichsgeſetzliche Regelung ſei daher
ſchon jetzt in Angriff zu nehmen, oder, falls dieſer Weg nicht
gangbar ſei, ſollten durch eine Bundesratsverordnung geeignete
Vorkehrungen getroffen werden. Nach einer längeren Aus-
ſprache, in der auch die einer Regelung der Frage entgegen
ſtehenden Schwierigkeiten erörtert wurden, erklärte der Reichs
kanzleer, daß er ſich der großen Bedeutung der Frage, ſowohl
jetzt wie nach dem Kriege, bewußt ſei. Deswegen würden die
vorgetragenen Wünſche in wohlwollender Weiſe von
der Reichsregierung geprüft werden.

Der Verband der Gaſtwirtsgehilfen während des Krieges.
Die allgemeine Arbeitsloſigkeit machte ſich auch in den ver

ſchiedenen Berufen des Gaſtwirtsgewerbes in zahlreichen Fällen
bemerkbar. Dieſem Zuſtand konnte man in letzter Zeit damit be
gegnen, daß eine Anzahl Arbeitsloſer in anderen Berufen
unterkamen, ſo daß am 30. Januar nur 17 Prozent der Mit-
glieder gegen 29 Prozent am 1. Oktober arbeitslos waren. Von
den am Schluß des W 7 Quartals v. J. gezählten 15764
Mitgliedern ſind 4623 (29 z als r Kriegsdienſt eingezogen
gemeldet worden, welche Zahl ſich nach erfolgter Einberufung des
ungedienten Landſturms noch beträchtlich erhöht. An Unterſtützungen
hat der Verband ſeit Kriegsbeginn erhebliche Summen ausgeworfen,
die die lächerlich geringen Leiſtungen der ſogenannten „nationalen“
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e für das Gaſtwirtsgewerbe,
oan 64 403,75 Mk.

10401,40 Mk., zuſammen Mk. 113 253,15 Mt.
ab blieben zu unterſtützen: 492 Arbeitsloſe (davon verheiratet 404)
und 1059 Familien mit 1540 Kindern am Kribandsmitglieder. Kriege beteiligter Ver
Unterſtützungsfonds wurde von den in Arbeit ſtehendmigliedern der Betrag von 21865 10 et ſtehenden Verbands

Organiſation während der bitteren

e die teilweiſe übere Vermögen verfügen, recht mer ich in den ſtellen.
wurden bis zum 30. Januar peraagadt an Arbeitsloſen

an Unterſtützung für Familiiegsteilnehmer 55 448,00 Mk. an ſonſtigen nen e
Vom 1. Februar

An freiwilligen Beiträgen für den Kriegs

1565,15 Mk. geſammelt.
olche Leiſtungen einer verhältnismäßig kleinen gewerkſchaftlichen

Zeit des Krieges ſind wohleeignet, den Gegnern der modernen Arbeiterbewegung den ardpen

utzen und Wert der Gewerkſchaften recht treffend vor Augen zu
führen, während ſie den indifferenten Angeſtellten, deren es
gerade im Gaſtwirtsgewerbe noch äußerſt zahlreiche gibt, unwider
legbar von der zwingenden Notwendigkeit der gewerkſchaftlichen
Organiſation überzeugen müſſen.

Um den Arbeitsnachweis. Die Mannheimer Metallindu-
ſtriellen haben ihren Arbeitsnachweis, der ſeit Kriegsbeginn
mit dem ſtädtiſchen Arbeitsamt verſchmnolzen war, am
1. März wieder e röffnet und damit die alte Streitfrage um
den Arbeitsnachweis oufs neue aufgerollt. Sie haben damit
gezeigt, daß ſie über dieſe, Arbeiter und Unternehmer gleich
ſtark intereſſierende Frage keine Verſtändigung wollen.

Allerlei.
Eine Kriegstrauung ohne Bräutigam.

Der Weltkrieg bringt eigenartige Geſchehniſſe zutage. Bisher
wußte marn nur, daß in früheren Zeiten ſich Könige durch einen
Stellvertreter trauen ließen, ohne ſelbſt bei ihrer Trauung dabei
zu ſein. Dieſe Sitte iſt nun auch gezwungenermaßen auf
manche bürgerlichen Bräute übertragen worden. Jn der Stadt

s.10 Uhr. 5419 Theater.
Grosser Ertolg?!

lag o geht auf
Der Sturm bricht los
4 Akt. a jetz.schw. Zeit v. A. Preuß

Konſfſr

aus blauen und dunkel marengofarbigen Cheviot-, Kammgarn-
u. Twilistoffen in hocheleganter Verarbeitung und tadellosem Sitz.
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Prüfungs Knzüge,

teils aus prima Resten gefertigt, zu sehr billigen Preisen.

einem Stellvertreter
t rauung, bei der der Bräutigamnicht da war. Der Stellvertreter war der Bruder des Bräuti-

gams, der von dem richtigen Bräutigam die Vollmacht dazu er
halten hatte, an ſeiner Stelle mit ſeiner Braut vor den Altar
zu treten. Naturgemäß iſt eine ſolche Trauung nur gültig,
wenn auch die geſetzlichen Vorſchriften r innegehalten
werden. Es wird vielen unbekannt ſein, daß in Deutſchland
die Möglichkeit beſteht, eine Trauung durch einen Stellvertreter
vornehmen zu laſſen. Das Bürgerliche Geſetzbuch hat auch den
zu vorgeſehen, daß, wenn ein Bräutigam verhindert iſt, dem

beizuwohnen, er trotzdem die Trauung an einem
beſtimmten Tage vollziehen laſſen kann. Der S 76 regelt dieſe
Frage. Der Krieg iſt naturgemäß ein ſehr wichtiger Grund,
da ein Kriegsteilnehmer durch höhere Gewalt verhindert iſt,
ur rechten Zeit bei der Trauung zu erſcheinen. Nun wurde in
em Falle der Stadt Aſch tatſächlich dieſes ſeltene Ereignis

wirkſam, denn hier fand nach Regelung aller notwendigen ge
r wen Vorbedingungen die Kriegstrauung ohne Bräutigam

att.

Aſch wurde eine Friegetrauung mit
abgehalten. Es war alſo eine T

Zehn Millionen Steuern hinterzogen.
Ein Steuerhinterziehungs-Prozeß, bei dem die Summe der

hinterzogenen Steuer mehr als zehn Millionen ausmacht, wird
demnächſt vor der Strafkammer in Bonn gegen den Sprit-
fabrikanten E. Boetticher aus Eitorf an der Sieg verhandelt
werden. Die Hinterziehungen liegen bereits bis zu 18 Jahren
zurück. Der Beſchuldigte verſtand es, die Vorunterſu ung ſehr
ſchwierig zu geſtalten. Die Geſchäftsbücher waren angeblich
bei einem Brande im Jahre 1913 vernichtet worden. Als man
nun in den Verſandbüchern der Güterabfertigung Gitorf den
Verſand an Sprit nachſehen wollte, waren gerade die Bücher,
die darüber hätten Auskunft geben können, geſtohlen. Boetticher
ſaß anfangs in Unterſuchungshaft. Er war aber gegen eine
Sicherheits leiſtung von einer Million Mark, die ſo-
fort der Zollfiskus beſchlagnahmte, in Freiheit geſetzt worden.
Als man dann in einem Verſteck die angeblich verbranten Ge
ſchäftsbücher fand, wurde er abermals in Haft genommen.

2 Millionen Einwohner in Groß- Berlin.
Die Zahl der Mitglieder des Zweckverbandes GroßBerlin

muß infolge ſtarker Verſchiebungen in der Bevölkerungszahl
GroßBerlins neu verteilt werden. Wä die der Ein
wohner GroßBerlins nach dem Ergebnis der Volkszählung
von 1910 und der c r von 1911 erſt3 6882 333 betrug, belief ſie ſich nach der 7 der Neuverteilun
zugrunde gelegten Perſonenſtandsaufnahme von 1918 au
4 130 026, alſo auf 247 e93 mehr. Jn dieſem Zeitraum iſt alleindie Vevölkerung der eigentlichen Stadt Berlin zurückgegangen,

und zwar von 2033 361 um 19523 auf 2013 738 oder von 52,37
Prozent um 3.61 Prozent auf 48,76 Prozent. Dagegen weiſen
alle übrigen Cemeinden GroßBerlins eine Zunahme von
267 216 auf. Berlin, das früher überwog, war ſchon 1913 mit
einer Bevölkerungszahl unter die Hälfte der geſamten Groß
erliner Bevölkerung geſunken.

Der Fall Thormann vor dem Reichsgericht.
Jm November vorigen Jahres hatte das Landgericht Köslin

den falſchen Bürgermeiſter Thormann Alexander wegen Be
truges und ſchwerer Urkundenfälſchung zu einem Jahre vier
Monaten Gefängnis verurteilt. Thormann hatte eine Quit-
tung auf den Namen eines nicht exiſtierenden Architekten aus

eſtellt und das Geld dann für ſich eingezogen. Die gegen das
Irteil eingelegte Reviſion wurde heute vom Reichsgericht ver
worfen. Der Hauptprozeß wegen des Bürger neiſterſchwin
dels ſteht noch bevor.
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Amand Weäjss, Halle a. 6., Kleinſchmieden 6,
gegenüber Allex Michel.

Eigene Reparaturwerhkſtätte.
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Grosse Steiustrasse 24.

Täglich 5388
[Iehrlings Berufskleldung für alte Gewerke.

patriotische Konzerte
d. hellebten Damen -Orchesters

„Neu Wien“.
Sehenswerte Wandgemälde,

i Eintritt frei. i r 2 7- S T 7J e C. i

Mitglied des Rabatt Spar Vereins. 5428
36 GrobeUlrich-

strabe 36,
ueben der Alten Promenade.
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Kleine Klausstrasse 7 (Fähe des Marktes).
Täglich on 5 Uhr. ab.

Geschwister Feller, Iongleure I Drahtselb-Akt,
Rohde- Stein modemes Vortrags Duett Aue a

5415 anderen vorzüglichen Künstler.
Sonntag von i I2 bis h 2 Uhr: r Frühschoppen.
3 Tage. Burg- Theatfer, Große Gosenstrabe,

Spionage- Drama beim Kriegsausbruch
und Detektiv-Brama, Aite,

on e nWochentags Eintritt frei.

5412

Verband der Steinsetzer, Halle.

Sonntag, 7. März, nachmittags 3 Ahr
im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

MtgliederBerſammlung.

Tagesordnung:
1. Aufnahme neuer Mitglieder.

2. Bericht des Gesellen-Ausschusses,
3. Gewerkſchaftliches.

Es wrden alle Kollegen erſucht zu erſcheinen, da wichtige Punkte

zu erledigen ſind. Die Ortsverwaltung.

5411

Volksbuohhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44.
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Alvin Hentze,
Mitglied des RabattSparBer.

24 Schmeerſtraße 24.

Die deutzche Sorialdemokranie

Und der Weltkrieg

Eine politiſche Studie von
Dr. Paul Lenseh.

Preis 40 Pf. Porto 5 Pf.
Die Internatlonulität

und der Krleg,
Von Karl KautzKy.

Preis 20 Pf. Porto 5 Pf.

btudt- Theater Halle
Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.

Fernruf 1181.
Sonnabend den 6. März

Anfang 8 Uhr:
169. Vorſt. i. Abonn. 1. Viertel
Neuheit: Neuheit:

Zum S. Male:
Mit neuer Ausſtattung an

ekorationen

Extrahlätter.
Heitere Bilder aus ernſter Zeit
von BernauerSchanzer u. Gordon.

Muſik von Walter Kollo
und Willy Bredſchneider.

Kaſſenöffnung 7/2, Anfang 8 Uhr,
Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag den 7. März
nachmittags 32 Uhr:

FremdenVorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Der Freischüätz.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von C. M. v. Weber.
Abends 7 Uhr:

170. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel
Einmaliges Gaſtſpield. Charak
ter Komikers William Büller.
Hein Leopold
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten

von Ad. L'Arronge.

Abonnements (5 Karten) zu be
liebiger Verwendung, auch Sonn
tags, ſind 2 See zu v

Rang o r e 12.Sie Parkett re6.25 M., 2. Rang Vorderreihen
5. M. Dieſe Karten ſind unper
ſönlich und übertragbar. Sie
e an der Kaſſe gegen Bezah
ung der ſtädtiſchen Steuer und

der Garderobe ſowie bei Oper

haften ler kriegzreit.

Preis 15 Pf.

V. r rer r

Preis 15 Pf.

Kugo Meftnemann, Rechtsanw.
Porto 5 Pf.

Das deutsche Volk
im Krieg

Von Reichstagsabg. W. Kell.
Porto 5 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 4244.

m imnnn in
des Opernzuſchlags umzutauſchen.

Kaninchen-
Schau,

veranstaltet v. Kaninohen-
züehter- Verein (alter Ver.)
im Weissbiersalon, Bernburger-
strasse 24. Verzeichnis 15 Pf.

bereehtigt z. Eintritt. *5416
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Vofks Buohnhandlung.

kommen 100 Laibe Schweizerkäse ans Messer,

saftig, gutschmeckend, zum Teil sehr gut geloeht, Pfund Pf.
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Total Ausverkauf

Bekanntmachung.
Betreffend: Brotmarken-Ausgabeſtellen.

Die Ausgabe der Brotmarken erfolgt vom Montag, den S. März 1915 ab bis auf weiteres
in der Zeit von S Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags gegen Vorlegung des Brotſcheines in
folgenden Ausgabeſtellen:

1. Ausgabeſtelle: Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 1.
Ankerſtraße, An der Baderei, Bechershof, Brunoswarte, Drey

hauptſtraße, Freudenplan, Fürſtental, Gerberſtraße, Gutjahr
ſtraße, Hanfſack, Kellnerſtraße, Kuhaaſſe, Kutſchgaſſe, Kuttel-
hof, Lilienſtraße, Mansfelder Straße 1-13 und 53--66, AlterMarkt, Marktpiag, Meteritzſtraße, Moritzkirchhof, An der
Moritzkirche, Moritzzwinger, Mühlpforte, Neue Gaſſe, Olegrius-
w. Packhofsgaſſe, Pfälzerſtraße, Ranniſche Straße 19 und
3—23, Rittergaſſe, Ritterſtr., Robert-Franz-Straße, Schmeerktrahe, Schülershof, An der Schwemme, Sperlingsberg, Spitze,

re 1 und 2, Steinbodsgaſſe, Trödel, Tuchrähmen,Zapfenſtraße, Zenkerſtraße.

2. Ausgabeſtelle: Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 25.
Barfüßerſtraße, Bärgaſſe, Bergſtraße, Bölbergaſſe, Brüder

ſtraße, Dachritzſtraße, Domſtraße, Domplatz, Flutgaſſe, Graſe-
weg, Hackebornſtraße, Salat Jägergaſſe, Kanzleigaſſe,Karzerplan, Kaulenberg Große Klausſtraße, Kleine Klaus-
ſtraße, Kleinſchmieden, Kühler Brunnen, Marienkirche, Mittel
ſtra e Mühlbe Mühlgaſſe, IParadeplaß. Alte Promenade, Rathausſtraße, nſtraße,

San Schlamm, lgaſſe, Schmale Schulſtraße,Stein 3 1--10 u. 75--88, Kleine Seine enteinee
Große Ulrichſtraße, Kleine Ulrichſtraße, An der Univerſität.

3. Ausgabeſtelle: Ratswerder 3 (Paradies).
Fiſcherplan, Glauchager Straße, Gommergaſſe, Hafenſtraße,Herrenſtraße, Holzplatz, Jakobſtraße, Keferſteinſtraße, Lange-

ſtraße, Mansfelder Straße 14—52, Mauerſtraße, Mittelwache,Pulverweiden, Ratswerder, Steg, Taubenſtraße, Unterplan,
Werdergaſſe, Wieſenſtraße, Chauſſeehaus, Pumpſtation.

e. Ausgabeſtelle: Glauchaerſtraße 24 (Revierwache).

wert i e Bäckerſtraße, Bertramſtraße, Böllberger Weg, Deyboldsgaſſe, Hirten e, Lerchenfeldſtraße,
Saalberg, Schützenſtraße, Schwetzſchkeſtr., Weingärten, Zwinger-

raße5. Audgabeſtelle: Wörmlitzer Straße 16 (Schweizerhaus).

Beeſener Weg, B w. Canſteinſtraße, Flottwell-
ſtraße, Geſeniusſteaße avHe Straße, Ladenberg-
ſtraße 40-60, Leoſtraße, er Lutherſtraße, Melanch-tonſtraße, DickelHoffmannStraße aulRiebedStraße, Rönt
genſtraße, Röpziger Straße, Schönitzſtvaße, Stadtgutweg, Thouckſtraße, a Wegſcheiderſtraße, Wörmlitzer Straße 13

bis 108, Die
6. An Merſeburger Straße 103Artillerieſtraße, Bärbaraſtraße, Dieskauer Straße, Hutten

ſtraße, Ladenbergſtraße 1--3, Lauchſtädterſtraße, Alte Leipziger-
Chauſſee, Lütener Straße, Merſeburger Straße 25-168,

Schmiedſtraße, Thüringerſtraße, Turmſtraße 16
negabeſtelle: Liebenaner Straße 4 (Preslers Berg).

Annenſtraße, Beeſener Straße Bernhardyſtraße, Frankeplatz,
Hochſtraße, Liebenauer Straße, Preßlers Berg, Steinweg, 1. bie
5. Vereinsſtraße, Wolfſtraße, Wörmlitzer Straße 112 u. 109
bis 118.

8. Ausgabeſtelle: Südſtraße 1.
Beyſchlagſtraße, Dryanderſtraße, Gräfeſtraße, An der Johann e Pfännerhöhe 1-25 und 60--74, Poſa

dowskyſtraße, Südſtraße.
9. Ausgabeſtelle: Merſeburger Strafe 10 (Schultheiß),

Eingang Königſtraße.
Blücherſtraße, Bruckdorfer Straße, Buddeſtraße, Kirchner-

Königſtraße 10--94, Landwehrſtraße 6—-20, Maybach-e, Merſeburger Straße 3—24 und 1654— 166, en
Of fendorfer Straße, Pfäannerhöhe 26 59, Raffinerieſtra e,
RudolfHatmſtraße, Streiberſtraße, Thielenſtraße, Thomaſinus-
rot Turmſtraße 1-9 und 151--150.

Ausgabeſtelle: Martinſtraße 16 (Stadt Leipzig.Annalicspen e, Auguſtaſtraße, Charlottenſtraße, Dorotheen

ſtraße, Forſterſtraße 1-5 und 50--58, Gottesackerſtraße, Hagene 1--6, eburger Straße 1—14 und 50 68, Marien
traße, Marti rg 11——24, Martinſtraße, Parkſtraße, Röſer

ſtraße, Töpferplan.
11. Ausgabeſtelle: Kurze Gaſſe 1 (Boreks Schankwirtſchaft).
Am alten Bahnhof, Am Bauhof, Großer Berlin, Kleiner

Berlin, Große Brauhausſtraße, Kl. Brauhausſtraße, Delitzſcher
Straße 1—5 u. 91-68, Franckeſtraße, Königſtraße 1-—9, Kurze
Gaſſe, Landwehrſtr. 1-5 und 21--25, Leipziger Straße, Große
Märkerſtraße, Kleine s Merſeburger Straße 1 und
2 und 167--470, Prinzenſt rarg Neue Promenade, Ranniſche
Straße 10--12, Riebegrie e 8-—14 AlbertDehneStraße, Poſtſtraße 1--18 roßet erg, Kleiner Sandberg.

An jedem Montag werden außer in den vorgenannten Ausgabeſtellen auch in ſämt
lichen ſtädtiſchen Volks und Mittelſchulen Brotmarken durch die Lehrer der einzelnen
Klaſſen an die Schulkinder gegen Vorlegung der Brotſcheine verabfolgt. Es empfiehlt

12. Ausgabeſteſle: Delitzſcher Straße 90 (Revierwache).
Am Güterbahnhof, Büſchdorfer Straße, Canenger Weg,

Delitzſcher Straße 6—-90, Freiimfelde, Freimferlder Straße,
Grimmſtraße, Herbartſtraße, Krondorfer Straße, Landsberger
ſegne Reideburger Straße, Sagisdorfer Straße, Viehhof-

raße13. Ausgabeſtelle: Margaretenſtraße 4 (Revierwache).

Berliner Straße, Dzondiſtraße, Forſterſtraße 6--49, Frieſen-
ruße Scgaparſtrogn Hrünſtraße, Halberſtädter Straße, Hor-
rfer Straße, Jahnſtraße, r v Krauſen-ſtraße, l Magdeburger Straße 15-49, Mar-garetenſtraße, Meckelſtraße, Große Steinſtraße 34—52, Thaer

platz, Thaerſtraße, Volkmannſtraße.
14. Ausgabeſtelle: Weidenplan 4 (Stadtmiſſion).

r getepriraßge 1--13e und 484---70, Gütchen-
t enſtraße 7, Harz 38——52, Hedwigſtra J Kapellen
gaſſe, Karlſtraße, Luckengaſſe, pſenſraßeu e,Martinsberg 1 10, Poſtſtraß aße 14 17, Alte Promenade,
Schimmelſtraße, hie e, Große Steinſtraße 20—33 und

ar Unterberg, Weidenplan, Wilhelmſtraße, Zinksgarten
e

16. Ausgabeſtelle: Geiſtſtraße 9 (Eingang Fleiſcherſtraße).
Blumenſtraße, Breiteſtraße, Fleiſcherſtraße, neteJeorgſtraße Harz 1-—37, cnricktenſrehe Hermannſtraße,
rig Jentzſchſtraße, e Kloſterſtraße, Laurentius

raße, Leitergaſſe, Neumarktſtraße, Neuwerk, Scharrenſtraße,
Große Wallſtraße, Kleine Wallſtraße.

16. Ausgabeſtelle: Bernburger Straße 24 (Weißbierſalon).
Adolfſtraße, h Advnkatenweg 1-13 und 30--48,

Bernburger Straße, Vöckſtraße, Burgſtraße 32--45, Erneſtus-Ja e, Falkſtraße 12--165, Friedrichsplatz, Friedrichſtraße 14 bis
artenſtraße, Gimrih, Große e 12——31, Händelkraße, Heinrichſtraße, h We taineſtraße,Mozartſtraße, Mühlweg, Peißnitz, ken e, Reilſtraße

1--18 und 122--134, Ri jard agnerStraße, 1--10 und 48 bis60, An der Schleuſe, Slaudteſtra e, Steinmühle, Sterhanſtrabe
Criftſtraße 1—-5 und 86, Uleſtraße, Weinberg, Wettiner Platz,
Wettiner Straße.
17. Ausgabeſtelle: Ludwig-Wucherer-Straße 80 (Revierwache).

Bismarckſtraße, Deſſauer Straße, Deſſauer Chauſſee, Deſſauer
Platz, Ditten erſtraße, Ernſt-Moritz-Arndt-Straße, Feldſtraße, Goethe rahe Hardenbergſtraße, Herderſtraße, Holly
ſtraße, Hum oldiftraße, Leſſingſtraße, Ludwig- erer
Straße 1--21 und 70--87, Schillerſtraße, Wielandſtraße.

18. Ausgabeſtelle: Reilſtraße 133.
Blumenthalſtraße ße, Brandenburger Straße,a rie „Fritz geuier Straße Göbenſtraße, Hohengollern

erplatz, er Kleiſtſtraße, onprinzenPale Kurfürſtenſtraße, Wucherer Straße 22 60,
Moltkeſtraße, Roonſtraße, Scharnhorſtſtraße, ühlandſtraße,
Viktoriaplatz, Viktoriaſtraße ViktorScheffelStraße, Horckßr.,
Zeppelinſtraße.

19. Ausgabeſtelle: Reilſtraße 35.

e Fil- a Fehrbellinſtraße A enber Gnei reße, Kurallee, Worte Matanen
ſtugße 22--114, R erStwaßedRoſenſtraße, Siege ergartenſtraße, Zietenſtmaße.

20. Ausgabeſtelle: Große Brunnenſtraße 3 (Revierwache).
Advokatenweg 14—-209, Angerweg, Große e KI.Brunnenſtraße, Burgſtraße c u. 46-—-72, Fährſtraße, Fel

ſtraße, Fichteſtraße, Gabelsbergerſtraße, GiebichenſteinerGroße Goſenſtra e 1--11 und 82 Kleine Se
Klausbergſtraße, Königsberg, Peſtalozziſtraße, Rainſtra
Rauchfußſtraße, Schleifweg, Seebener Straße 120a und
494-—65, Triftſtraße 6—85. Waſſerweg, Wittekindſtraße.

21. Ausgabeſtelle: Schulberg 11 (Polizeiwache).
er gee Birkenwäldchen, Kröllwitzer St Dölaueronnersber Kufe Fuchsbergſtraßze, mt, Srhewen Kabelhäuſer, Landgeſtüt Kreu
rig Lettiner Straße, Nordſtraße, Schäfevei Ginit Schul
berg, Schurigs Garten, Talſtraße, Weinbergweg, Weißenburg
Straße Wörth Straße.

22. Ausgabeſtelle: Morl Straße 1 (Polizeiwache).
Angerſtraße, Bahnhofſtraße, Brachwitzer Stvaße. Götſcheſtr.

Köthener Straße, Mötzlicher Straße, Morl Straße, Oppiner
Sbraße, Petersberg Straße, Pfarrſtraße, Plan Saaleſtraße,
Saalwerderſtraß, Schleuſenſtraße, Seebener Straße 88-—40,
Trothaer Straße.

Bülowſtraße,

ſich von dieſer Einrichtung möglichſt ausgiebigen Gebrauch zu machen.
Halle (Saale), den 4. März 1915. Der Magiſtrat.
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Hlalle, 5. März.

Die Lehrersbraut.
Erzählung von Melchior Meyr.

(Schluß.)

39)

Jm Dorfe freilich wurde über Hans zunächſt gar manches
Noscheii und manches Mäulchen gerümpft, wovon eigentlich
nicht jedes die zierliche Benennung verdiente. Jn kurzem war
auch hier von dem wahren Sachverhalt einiges durchgeſickert,
wir wollen ununterſucht laſſen, durch weſſen Vermittlung. Ein
Name zwar wurde nicht genannt, bald aber ſagte eins dem
andern: die Chriſtine hätte gar einen Reichen und Großen
haben können, wenn ſie gewollt hätte, aber ſie hat ihn ausge
ſchlagen, weil ihr der Hans lieber iſt als alle. Man begriff
endlich das Paar, und an die Stelle der Kritik, die nicht mehr
ſachgemäß war, trat allgemein freundliche and achtungsvolle
Teilnahme.

Hans hatte die Braut an jenem Sonntag wieder zum Holz-bauern zurückgeführt. Hier, wo ſie nun mit auffallender u
ſicht behandelt wurde, ſchrieb ſie an die gute Baſe Kahl und
meldete ihr Glück und den wunderbaren Weg dazu, und ließ an
alle ihre Bekannten in der Stadt, an den Herrn Vetter, an
Mamſell Adelheid und Suſanne die ſchönſten Grüße ausrichten.
Nach einer Woche lief die Antwort ein. Die Schreiberin freute
ſich unendlich, daß ihre Prophezeiung ſo ſchnell eingetroffen
ſei und konnte die Teilnahme der Bekannten nicht warm und
lebhaft genug ſchildern; ihr ſeils geweſen, als ob eine Tochter,
der Adelheid und Snſanne, als ob eine Schweſter das Glück ge-
habt hätte. Jetzt könne ſie übrigens ihrem lieben Bäschen auch
melden, was ſie bisher ſich nicht zu ſchreiben getraut, daß Herr
Forſtner ſchon ſeit drei Wochen mit der Wilhelmine verheiratet
ſei. Diefem könne fie aber, nach allem, was ſie höre, keinen
glücklichen Eheſtand prophezeien. Die Wilhelmine habe ihren
jetzigen Mann ſchon ganz unter dem Pantoffel; außerdem ſei
ſie eiferſüchtig und hüte ihn wie ein Drache. Wenn das ſchon
in der erſten Zeit geſchehe, was würde der Mann erſt ſpäter
erdulden haben l übrigen müſſe ſie gen. was e ſei:
vorgeſtern habe in der Erheiterung ein Konzert ſtattgefunden
und Herr Forſtner habe auf der Violine geſpielt, daß alles
Bravo und Beifall geklatſcht habe.

Bei dem letzten Satz lächelte Chriſtine; es ſchien, als ob ſie
ſich nicht unglücklich fühlte, daß ihr künftiger Mann dieſer
Qualität entbehrte. Die Vorherſagung eines unglücklichen
Eheſtandes anlangend, dachte ſie: die Baſe wird wohl über-
trieben haben und meint mir vielleicht einen Gefallen damit
zu tun; aber da kennt ſie mich ſchlecht. Jch habe nicht das Ge
ringſte gegen dieſe Leute und gönne ihnen von Herzen alles
Glück, das ſie ſich verſchaffen können.

Aus der Zeit ihres Dienſtes beim Helsbauern haben wir nur
noch weniges zu berichten. Eines Abends, als ſie eben vom
Felde heimging, begegnete ühr vor dem Dorfe jener Alte, der
ihr die ehrenvolle Stelle einer Söhnerin zugedacht hatte. Dem
Mädchen klopfte das Herz in Dank und Achtung, und als ſie
ihm nahe kam, grüßte ſie ihn mit einem Blick der liebevollſten
Erkenntlichkeit und Abbitte. Der Bauer lächelte und ſagte,
indem er ihr freundlich wie einem Kinde zunickte: „Jch gratu-
liere, Chriſtinel!“ Das vollendet heitere Ausſehen des Alten

einen anderen Grund als
ſeine Gutmütigkeit. Chriſtine war erſetzt. Der Hubel, der
ihre Niederlage gegenöber den guten Leuten keine Ruhe ge-
laſſen, war eine große Tat gelungen; ſie hatte für den Sohn
eine ausgemittelt, ihm an Stand und Vermögen völlig gleich
und in jeder Hinſicht wunderſam paſſend für ihn, und die
Unterhandlungen waren bereits dahin gediehen, daß der Hei-
ratsantrag in naher Ausſicht ſtand. Chriſtine erfuhr es etliche
Tage ſpäter, und dieſe Ausgleichung trug dazu bei, ihr die letzte
Zeit bei dem Holzbauern zu der angenehmſten zu machen.

Jm Oktober I n mit ſeinem Bruder, dem Schmied,
und mit dem jetzigen
herum zu ſeiner Hochzeit ein. Er lernte den letzteren, den die
Vereinigung der Seminarbildung mit einem wackeren, ſchlich
ten, zufriedenen Sinn für eine Schulſtelle auf dem Lande ganz
beſonders quglifizierte, bei dieſer Gelegenheit näher kennen
und freute ſich, an ihm künftig einen guten Freund zu haben,
und an der braven, munteren Frau desſeikben eine richtige
nützliche Bekanntſchaft für Chriſtine.
Mit der Erwähnung der feierlichen Einladung haben wir
ſchon geſagt, daß die Hochzeit im Wirtshauſe gehalten wurde.

zu

So hatte es Hans gewollt. Alle Welt ſollte die Chriſtine ſehen
im bräutlichen „Horbet“, dem jungfräulichen 3pvpug alle
Welt follte ihn an ihrer Seite erblicken, ſtolz und glücklich
Es war eine große Hochzeit für ein ſolches Brautpaar, die
meiſten Geladenen, die zugeſagt hatten, waren auch gekonimen,
und richtig befand ſich unter ihnen auch der Holzbauer. Der-
ſelbe trank ſich nach und nach in eine ausnehmend gute Laune
hinein, die ſich übrigens, bei gelegentlich an ihn gerichteten
Fragen, mehr in ergötzlichen als höflichen Antworten kundgab.
Nachdem er einige wirkſame Trümpfe ausgeſpielt, und nament
lich auch ſeine Güte und Verträglichkeit in ſo kräftigen Aus
drücken verterdi hatte, daß ihm niemand zu widerſprechen
wagte, ſchöpfte die glückliche Chriſtine aus ſeinem vergnügten
Ausſehen den Mut, einem neckiſchen Verlangen nachzugeben
und den Wunſch laut werden zu laſſen, er möchte doch auch ein
paar Reihen mit ihr tanzen. Der Hochzeiterin dies abzu
ſchlagen, ging nicht wohl an, und außerdem konnte er durch Er
füllung des Wunſches am beſten beweiſen, wie gut man es bei
ihm habe und wie vortrefflich ſie miteinander
ſeien. Deshalb unterdrückte er die bereits auf ſeiner Zunge be
findliche Frage: ob ſie verrückt geworden d führte ſie unterallgemeiner ufer amkeit auf den Tanzboden und drehte ſich

ſo ſtattlich herum, als es ſeine Leibesbeſchaffenheit irgend zu
ließ. Nach den ſchicklichen drei Reihen wollte er aufhören;
Chriſtine, der es Vergu.ügen machte, den „Wilden“ ſo zahm an
der Hand zu haben, bat ihn noch um einen. Aber nun war
ſeine Geduld zu Ende. „Geh' zum es geht nicht, Mädlel!

Jungfer Braut, wollt' ich ſagen Hans, der heiter zuge
ſchant hatte, nahm ihm die Tänzerin ab, und ſtatt ihrer trat die
Mutter zu ihm und rütmte ihn. wie „feindle“ (feindlich) ſchön
ers noch könne und was für eine „grauſame Ehr““ er ihnen an
getan habe, daß er auf die Hochzeit gekommen ſei. Zufrieden
ſetzte er ſich zur Kanne, und während er auf den Tanzlorbeern
ruhte, ſammelte er ſich neue als Zecher und Sprecher.

Das Feſt ging ſeinen gewöhnlichen Gang, der Abend kam
heran. Die Ehrentänze, olche ePrautpaar eine Piucht der Höflichkeit werden können, waren

getanzt, der Hochzeiter und die Hochzeiterin ſetzten ſich an den
„Bräuteltiſch“, an welchem ſich dermalen nur die Mutter be

Die Gäſte waren zum r e ma r.vo der junge luſtige Hochzeitknecht ſich eben im erhaltenem Auftrag mit der Vaſe Hubel herumdrehte, zum Lohn

für ihre Verdienſte. Jn der Stube waren nur zwei entferntere
Tiſche mit Zechenden beſetzt, die in lebhaften Diskurs geraten
waren und nur Aug' und Ohr für ſich ſelber hatten. Gewiſſer
maßen allein gelaſſen und von der Feſtesfreude ſchon etwas er
müdet. ſaßen unſere drei Perſonen ſtill da und gaben ſich ihren
Gedanken hin. Die Muſik draußen ſtörte ſie nicht, die befann
ten Töne klangen freundlich in ihre Vorſtellungen ein. Das
Vergnügen, das nachmittags hell auf ihren ern geleuchtet

rflehrer Freunde und Bekannte im Ries

ie bei ſolchen Gelegenheiten für das
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hatte, nahm nach und nach einen ernſteren Charakter an, und
ihre Mienen wurden feierlich, faſt ſo wie ſie in der Kirche ge
weſen. Die Mutter ſah zuerſt aus ihren Träumen empor;
ſie ließ ihren Blick liebevoll auf den beiden ruhen, die anzund gar zuſammengehörig ihr gegenüberſaßen, und ſagte ben

bedeutſam: „Wie lang hat s dazu gebrauchtl Es iſt doch
wahrlich gerade als ob's früher nicht hätt' ſein ſollen Hans
erwiderte auf dieſen unwillkürlichen Ausruf in dem milden
Tone. wie er tieferen Menſchen in ernſter Empfindung eigen
iſt: „Es hat auch wirklich nicht ſein ſollen, Schwiegerl Jn der
Welt iſt's nicht jedesmal gut, wenn man ohne weiteres be
kommt, was man gern möchte: man muß zum rechten Glück erſt
fertig gehraſt werden. Jch hab' die Chriſtine beſſer bekommen,
als es früher möglich geweſen iſt, und ſie mich. Glücklich wären
wir auch früher miteinander geworden, aber wir hätten nicht
gewußt, was wir aneinander haben, und jetzt wiſſen wir's.“
Chriſtine ſah ihn bei dieſen Worten mit feuchtglänzenden Augen
an und drückte ihm zärtlich die Hand.

Von der Kampffront in Rußland.
den 27. Februar 1915.

Die Schwierigkeiten, die ſich kei einem ſo ſtürmiſchen Vor-
marſch, wie ihn die Armee Hindenburgs aus Oſtpreußen nach
Rußland durchgefükrt hat, den Soldaten entgegentürmen, er
heifchen von allen Truppen furchtbare Strapazen, ſind mit
Leiden und Entbehrungen mannigfacher Art verbunden. Um
die Hinderniſſe, die das Terrain und ruſſiſche Zuſtände der
Artillerie entgegenſtellten, zu beſiegen, war man oft ge-
zwungen, Geſchütze und Munitionswagen mit doppelter Be-
ſpannung zu verſehen. Manchmal waren Truppen gezwungen,
50 Kilometer im Schneeſturm zu marſchieren und dann noch,
ohne Raſt. ohne Ruhe, ſtürmend vorzugehen, andere lagen zehn
Stunden im Schnee unter feindlichem Feuer. Beſonders hart
näckigen Widerſtand leiſteten die Sibirier. Sie ſollen ſelbſt
nter Wird deutſchen Feuer angreifend vorgegangen
ein. Es ſind Soldaten, die ſiegen wollten, trotzdem iſt nun

wohl der größte Teil der ſibriſchen Truppen, ſoweit ſie nicht ver
nichtet worden ſind, in deutſche Gefangenſchäft geraten. Damit
eht den übrigen ruſſiſchen Truppen ein großer moraliſcher
alt verloren. Viele wollen nicht mehr kämpfen und warten

auf die Gelegenheit, um ſich gefangennehmen zu
laſſen. Das beſtätigte mir mancher der Gefangenen. „Wir
wiſſen nicht, wofür wir uns ſollen totſchießen laſſen,“ jagten ſie.
Das werden viele nicht wiſſen. Sie kämpfen, weil ſie müſſen.
Unter den erwähnten Schwierigkeiten litt bisher die Lebens
mittelzufuhr, ſowie auch der Transport Verwundeter und
Kranker. Jn den erſten Tagen konnten die Lazarette den vor
wärtsſtürmenden Truppen nicht ſchnell genug folgen. Man
mußte froh ſein, die Schwerverletzten nahe hinter der Front
verpflegen zu können. Die Leichtverwundeten und nicht ſchwer
Erkrankten mußten bis zur nächſten deutſchen Eiſenbahnſtation
marſchieren. Jn Goldap an dem vollſtändig zerſtörten Sta
tionsgebäude traf ich mehrere Hundert von Verletzten, die tage
lang bis nach hier marſchieren mußten. Die Leute waren glück
lich, als ſie vom Roten Kreuz mit warmem Kaffee und belegtem

Brot bewirtet wurden und dann auf der Bahn ihre Reiſe fort-
ſetzten konnten. Noch nie fand ich ſo dankbare Abnehmer für
die mir von einem Berliner Genoſſen zugeſtellten Liebesgaben,

wie bei dieſen Veorwundeten. Ein junger Genoſſe aus Hannover

ſchneller i

legte das Paketchen ſo zärtlich in ſeinen Arm, wie eine Mutter
ihr krankes Kind. Ein anderer Verwundeter, dem der linke
Arm zerſchmettert worden war, ſagte, als er ſich eine Zigarette

hatte: „So, nun ſpüre ich weder Schmerzen noch
dunger.“
Nun ſind die ſchlinmſten Schwierigkeiten für die Transporte

überwunden. Die Ruſſen hatten eine Giſenbahn von
Margrabow über Ratſchki nach Suwalki bereitsfertiggeſtellt. Die Deutſchen vollendeten das Werk, und jetzt
fahren deutſche Züge bis zur Endſtation. Auf dieſer Strecke

ließen die Ruſſen einen großen Wagenpark, viel Munition und
ſonſtiges Kriegsmaterial zurück. tzende von Wagen liegen
zerſprengt neben den Geleiſen. Eine Reihe von großen ſchweren
Perſonenwagen hat man durch das Zerſprengen einer Achſe
unbrauchbar gemacht. Auch ſah ich in Rußland an der Eiſen
bahn und neben den Fahrſtraßen viele verbrannte und ausein
andergeſprengte Automobile. Die zurückgehenden Truppen ver
nichten und zerſtören alles, was ſie nicht fortſchaffen lönnen,
für die nachfolgenden Feinde aber von Vorteil ſein könnte, wenn
es in ihre Hände fiele.

In einem vollgepackten Militäprzug fuhr ich von Goldap über
Margrabow bis kurz vor Ratſchli. Dann ging's nicht weiter.
Man war mit dem Freimachen der Strecke noch nicht fertig.
Sobald ich in Rußland war, hatte ich gleich wieder den auf-
fälligen Gegenſatz zwiſchen hüben und drüben greifbar deut
lich vor Augen. Jch meine nicht den allgemeinen in der ver
ſchiedenen Kultur begründeten Gegenſatz: in Deutſchland
größere Ordnung und Sauberkeit, weniger Rückſtändigkeit in
der ganzen Phyfiognomie der Ortſchaften ich denke hier an die
Begleiterſcheinungen des Krieges. Jn Deutſchland arge Ver
wüſtungen, in Rußland kaum Spuren von Zerſtörungen.
Goldap und Margrabow beim letzten Einbruch der
Ruſſen noch faſt unverſehrt, ſind nun auch große
Trümmerhaufen. Viele der ſchönſten Häuſer hat Feuer
bis auf einige Mauerreſte zerſtört. Und ein großer Teil des
beweglichen Gutes iſt verſchwunden. Vor den ecken der ein
brechenden Ruſſen flohen die Einwohner, von denen, die zurü
blieben, wurden viele nach Rußland verſchleppt. So machen
Ruſſen Deutſche zu Gefamgenen! Nach der erſten Verrrei
bung der Ruſſen aus Oſtpreußen hörte man aus verſchiedenen
Orten und von einzelnen Truppen, daß ſie ſich gut und anſtän
dig benommen hätten diesmal vernahm ich keine Stimme ſol
chen Lobes. Vor den einziehenden Deutſchen flohen wenige
Ruſſen, die rm gehen vielfach ungeſtörl ihrer Be
ſchäftigung nach. Es mögen einzelne Uebergriffe vorkommen,
aber im allgemeinen vergreifew ſich die deutſchen
Soldaten nicht an dem Eigentum der Ruſſen
und verwüſten auch nichts aus reiner Zerſtörungswut. Das
ſind Wahrnehnrungen, die ich in den Orten machte wo ich mich
einige Zeit aufhielt und bei Einwohnern Erkundigungen ein
ziehen konnte. Jn Raczki tobte ein Straßenkampf, drei
Einwohner wurden dabei erſchoſſen; trotzdem ſah ich hier nicht
u Verwüſtungen wie in ſchland. keine rauchenden

rümmerhaufen, die Einwohner ſuchen die Gelegenheit nach
Möglichkeit geſchäftlich auszunuten; faſt jeder hat irgend etwas
zu derkaufen, was die Soldaten vielleicht gebrauchen könnten.Im übrigen iſt man zurückhaltend, nur dem Wunſche nach

Veend ung des Krieges gibt jeder rückhaltslos Aus

eute. meinten, wenn der Frühling komme,
werde man vielleicht vor ausbrechen den Seuchen
flüchten müſſen. sJch horchte nach Spuren politiſcher Organiſation; nichts da
von war zu entdecken. Seit der Konterrevolution ſei alles zer
ſtört. Ein Jude meinte, nur noch in der Duma gäbe es ſechs
Sozialdemokraten, alle anderen ſeien nach Sibirien verbannt
worden. Den Allgemeinen Jüdiſchen Arbeiterbund kannte man
nur dem Namen nach, obwahl es hier eine Anzahl jüdiſcher

druck. Einige

Handwerker gibk. Der Druck des zariſtiſchen Regiments laſtet

m
e e

ſichtlich r auf dem Volke. Der Bund iſt die älteſte vlan-
mäßige Arbeiterorganiſation. Nach Sonja Rabinowitſch. ent-
ſtanden „Chewras“ (Vereine) jüdiſcher Handwerker im 18. Jahr-
hundert. Die Vereine wollten die Jntereſſen der Juden gegen
die polniſchen Zünfte verteidigen, doch waren ſie mehr ein An-
hängſel der Synagogen und pflegten vorwiegend das Unter-
ſtützungsweſen. Anfang der 90er Jahre warfen ſie den philan-
tropiſchen Mantel ab; unter dem Einfluß der von Wilna aus-
gehenden politiſchen Strömung betraten ſie die Bahn wirt-
ſchaftlicher Kämpfe. Eine 1592 neu gegründete „Chelvra“ ſtellke
ſich als Aufgabe die Erkämpfung beſſerer Lohnbe-
ding ungen. Aber immer noch gingen dieſe Vereine neben
der politiſchen Bewegung einher, traten zu ihr manchmal ſogar
in Gegenſatz. Darum gründeten die jüdiſchen Sozialiſten eigne
lokale Gewerkvereine, die ſich ſpäter im Allgemeinen Jüdiſchen
Arbeiterbund zuſammenſchloſſen. Schon vorher, 1895, forderte
man in Verſammlungen am 1. Mai das Preſſe-, Verſamm-
lungs- und Streikrecht. 1903 zählte der Bund bereits 30 900
Mitglieder. Jn den Jahren 1901 bis 1903 hatte er 172 Strerts
geleitet. Dem Bunde gehören faſt ausſchließlich Handwerker
an; aus ſolchen, nicht aus Fabrikarbeitern, wie im eigentlichen
Rußkand und in anderen Ländern, ſetzt ſich das jüdiſche Pro-
letariat im Reiche des Zaren zuſammen Sonja Rabinowitſch
bemerkt dazu: „Der Bund hat ſeine theoretiſchen Prinzipren
hauptſächlich der deutſchen Sozialdemokratie entnommen, doch
mußte er ſeine Taktik den jüdiſchen Verhältniſſen anpaſſen.
Die Proletariſierung der jüdiſchen Arbeiter wird durch zwei
Bedingungen erſchwert: erſtens dadurch, daß die Juden auf den
Anſiedlungsrayon angewieſen ſind und ihr Verdienſtgebiet ſich
deshalb nicht erweitern kann zweitens dadurch, daß die Juden
faſt nur in jüdiſchen Fabriken (auch nicht überall) aufgenommen
werden und die Zahl dieſer im Anſiedlungsrayon auch noch be-
ſchränkt iſt“.

Das Fehlen von Fabriken in dieſem Gebiet mag es erllären,
daß die Organiſation hier noch keine feſten Wurzeln ſchlägen
konnte. Die Gegenrevolution hat wohl an einzelnen Orten
den Rahmen der Organiſation zerſtört, nicht aber auch den
lebendigen Geiſt getötet. Wohl knebelt ihn die Furcht vor der
ruſſiſchen Knute, wohl duckt ſich der Proletarier unter dem
furchtbaren Druck der wilden brutalen Reaktion, aber die
Stunde kommt doch, in der des Zaren ſtarrer Deſpotismus
modernen Jdeen und Einvichtungen weichen
muß. Ein Sieg Rußlands in dieſem Kriege würde nach
meinem Dafürhalten dieſe Stunde weit hinausſchteben.

Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Wieviel Goldgeld gibt es im Deutſchen Reich?

Jm Hinblick auf die vielfachen Bemühungen, den Goldbeſtand
der Reichsbank durch Einwechſeln der Goldmünzen gegen
Papiergeld zu verſtärken, ſind die Darlegungen über den Be
ſtand an Goldgeld im Deutſchen Reiche von beſonderem Jnter-
eſſe, die die Berliner Münzblätter von ſachkundiger Seite ver
öffentlichen. Mit dem wachſenden Bedarf unſeres Verkehrs
und der ſtarken Bevölkerungszunahme hat ſich die Ausprägung
von Goldmüngzen, die irgendwelchen Beſchränkungen nicht unter
worfen iſt, von Jahr zu Jahr ſtändig vermehrt. Noch zu An
fang des Jahres 1901 betrug die Summe der ſeit Beginn
unſerer Müngreform ausgeprägten Goldmünzen nach Abzug
der wiedereingezogenen Beträge 38 774 327 400 Mk. Zu Ende
Juli des Jahres 1913 war ſie auf 5 018 417 640 Mk. angewachſen,
und zu Anfang Oktober v. J. hatte ſie ſich auf 5 130 212 620 Mk.
erhöht. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die Verwendung von
Gold für gewerbliche Zwecke ziemlich beträchtlich geſtiegen iſt,
und daß namentlich in früheren Jahren vielfach Goldmünzen
in größeren Beträgen eingeſchmolzen wurden, um für derartige
Zwecke Verwendung zu finden. Deshalb läßt ſich annehmen,
daß die 5130,2 Millionen Mark an Goldmünzen, die bisher aus
geprägt wurden, dem Verkehr nicht mehr vollſtändig zur Ver
fügung ſtehen. Man wird die Summe der hieraus für den
Geldverkehr verfügbaren Beträge vielleicht auf etwa 45 Mil-
liarden Mark veranſchlagen dürfen, wovon ſich jetzt erſt
etwa die Hälfte in den Kaſſen der Reichsbank befindet.

Jſt Riga deutſch?
Die Ergebniſſe der Zählung der Rigaer Bevölkerung

vom 5. bis 18. Dezember 1913 ſind dieſer Tage veröffentlicht
worden. Während Riga bei der Zählung 1887 erſt 282 000 Ein-
wohner hatte, wurden im Dezember 1913 518 000 Einwohner
gezählt. Riga als Jnduſtrieſtadt gewann im letzten Jahrzehnt
immer mehr an Bedeutung, da es gerade von den deutſchen
Kapitaliſten, die in Rußland Fabrikbetriebe eröffnen wollten,
mit Vorliebe gewählt wurde. Riga ſteht überhaupt im Rufe,
eine deutſche Stadt zu ſein, in der das deutſche Element vor-
herrſchend ſei. Das dem nicht ſo iſt, beweiſen die Daten
der letzten Zählung. Noch im Jahre 1867, bei einer Geſamt-
bevölkerung von etwas über 100 000 Seelen, verteilte fich dieſe
ſo: es waren 44 000 Deutſche 26 000 Ruſſen und 24 000 Letten
vorhanden. Die Jnduſtrigliſierung Rigas hat ganz neue Ver-
hältniſſe geſchaffen, die Ab geſchloſſenheit der Stadt zerriſſen
und ſie mehr und mehr zu einer ruſſiſchen Stadt ge-
macht. Nach der Zählung vom Jahre 1913 beſtand die Be
völkerung Rigas aus 218 000 Letten, 100 000 Ruſſen, 689 000
Deutſchen (13 Prozent der Geſamtbevölkerung), 47 000 Polen,
35 900 Litauern, 84 000 Juden uſw. Die unteren Schichten der
Bevölkerung beſtehen in der Hauptſache aus Letten, die ſich mit
den Deutſchen, die die obere Schicht und den wohlhabenderen
Teil des Mittelſtandes bilden, ſtark befehden. Bei den letzten
Dumawahlen im Herbſt 1912 gelang es den Letten im Verein
mit den Ruſſen nach hartem Kampfe, den deutſchen Kandidaten
u beſiegen und einen ruſſiſchen Staatsbeamten, den FürſtenMRanſorew, ins Parlament zu ſchicken.

Kriegs Humor.
Das kann ſelbſt der liebe Gott nicht wiſſen. Vor Gottes

Richterſtuhl dieſer Tage ſo erzählt ein böhmiſches
Blatt ein Mann und wortet zitternd auf das Urteil, das der

Schöpfer über ihn fällen würde. „Na,“ ſagte der liebe Gott,
„du warſt, im Grunde genommen, kein ſchlechter Menſch, haſt
deinen Mitmenſchen oft Wohltaten erwieſen, warſt fleißig und
ehrlich aber du haſt mich des öfteren beleidigt durch die Be-
merkung, daß ich nicht allwiſſend ſei. Was haſt du
darauf zu erwidern?“ „Du bi ſt auch nicht allwiſſend,“ er
widerte der Mann, „denn „Wie,“ donnerte der liebeGott, „du wagſt es, mir das ins Geſicht zu ſagen? Auf der
Stelle nimmſt dieſe Worte zurück, oder „O ja,“ fuhr
der arme Sünder fort und zog ein Zeitungsblatt aus der
Taſche, „ich nehme es ſofort zurück, wenn du mir ſagen kannſt,
warum dieſe rot geſtrichenen Stellen konfisziert worden
ſind Da nahm der liebe Gott das Blatt zur Hand und
las las und las noch einmal. „Du haſt recht,“ ſagte
er dann, „das weiß ich wirklich nicht

„Liebesgabem“ „Woaßt, es is ſcho was dro', daß dö
G'fangang bei uns grauſam behandelt wern; jetzt haſt grad
wieder dem Franzoſen a „Liebesgabenzigarrl“ o gihängt.“
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i Wir sehen uns daher gezwungen, von jetzt ab einen ent-
sprechenden Preisaufschlag eintreten zu lassen.
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